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Jerusalem — Die Regie¬ 
rung ist bereit, einige der 
Beschränkungen in den von 
israelischen Arabern be¬ 
wohnten Grenzgebieten auf¬ 
zuheben. aber sie ist mit 
der völligen Abschaffung 
der Militärverwaltung in die¬ 
sen Zonen nicht einverstan¬ 
den. 

Ren Gurion beriet mit den 
Vertretern der Parteien, die 
seiner Koalition angehören, 
sowie mit Mitgliedern der 
Opposition ausser den Kom¬ 
munisten. Anscheinend ver¬ 
folgte er den Zweck, gegen 
fünf Anträge, die über die¬ 
se Frage in der Knesset ge¬ 
stellt wurden ein Gegenge¬ 
wicht zu schaffen. 

In Begleitung Ben Gurions 
befand sich General Zwi 
Tsttr. der Chef des Genera 1- 
stabs, der beigeordnete 
Verteidigungsminister Schi¬ 


mon Peres und sein persön¬ 
licher Ratgeber in Araber¬ 
fragen. Uri Luami. 

Die Einzelheiten der Be¬ 
sprechungen wurden als ge¬ 
heim behandelt, doch weiss 
man, dass die Experten den 
Grund für die Beibehaltung 
des Militärregimes ausein¬ 
andersetzten. Es versteht 
sich, dass die Absicht Ben 
Gurions, die Angelegenheit 
ausserhalb der Parteien zu 
behandeln, von einigen An¬ 
wesenden nicht gebilligt 
wurde. Man fürchtet, dass 
dieser Streitfall Anlass zu 
einer Kabinettskrise geben 
könnte, wenn sich die Regie¬ 
rung nicht geneigt zeigen 
sollte, grösseren Aenderun- 
gen zuzustimmen. 

Die Achdut Awoda, die 
neben anderen Parteien bei 
dieser Zusammenkunft ver¬ 
treten war, reservierte sich 


r beim Eintritt in die Regie- 

■ rung ihr Recht, „sich nicht 
j an ihre kollektiven Verant- 
! Wörtlichkeiten zu halten”, 

! wenn diese Frage zur Spra¬ 
che käme. Das Kollektivab¬ 
kommen besagt, dass alle 

j Mitglieder der Koalition die 
| Entscheidung des Kabinetts 
anzunehmen haben, falls sie 
nicht die Erlaubnis erhalten 
I sollten, sich einem Be- 
| Schluss de r Regierung zu 
widersetzen. 

BEN GURION 
I BEANTWORTET FRAGEN 

Jerusalem — Minister¬ 
präsident David Ben Gurion 
1 wurde in der Knesset über 
| ein Interview befragt, das 

■ das pariser Blatt „Figaro” 
vor kurzem veröffentlicht 
hat. Dort wird folgende Aeu- 

| aserung Ben Gurions zitiert: 
„Die israelischen Araber zie- 


WIE ICH ES SEHE 


Von der ertraeumten Freiheit 


<*»* JEHUDA GOTTHEIMER 


Als der grosse nordameri¬ 
kanische Präsident Franklin 
Delano Roosevelt seine Stim¬ 
me erhob und die Freiheiten 
proklamierte, um derentwil¬ 
len die noch nicht vom Na¬ 
zifaschismus unterjochte 
Welt die höchsten Anstren¬ 
gungen zur Ueberwindung 
dieser Gefahren machen 
sollte, da war er nicht ein 
einzelner, der einem schö¬ 
nen Traum Ausdruck verlieh. 
Vielmehr wurde durch sei¬ 
nen Mund die Hoffnung der 
freiheitsliebenden Menschen 
alleu denen erneut zum Be¬ 
wusstsein gebracht, die zau¬ 
derten. die an der Zukunft 
nach einer Ueberfülle von 
Leiden und Enttäuschungen 
verzweifelten und die vom 
Schmerz und der Ausweglo-! 
sigkeit des Schicksals ge- ] 
beugt gewesen sind. Mit der 
Beseitigung jener furchtba¬ 
ren Pest des Natinalsozia- 
lismus sollte auch die alle 
belastende Angst vor Tod, 
Untergang, Zerstörung und 
Unterdrückung einmal für 
alle Mal beseitigt werden. 
Das Ideal dieser Postulate. 
die Roosevelt verkündet hat- 
te. beschwingte die Völker 
zum Sieg, aber die Kraft 
zur Verwirklichung der vor-! 


genommenen Ziele hatte die I 
Weit der Sieger nicht. Heu- ; 
te steht sie vor der Gefahr, 
erneut in jenen Abgrund zu * 1 
stürzen, der noch immer 
nicht überdeckt werden 
konnte. 

I. 

Die Ursache 

Die Ursache dieser neuen 
Gefahrenzone, die von allen 
Völkern durchschritten wer¬ 
den muss, liegt in der 
Schwäche des Menschen al¬ 
lein. Von den besten Vor¬ 
sätzen beseelt, haben die 
Siegerstaaten weder die gei 
stige noch die moralische 
Kraft entfalten können, um 
nicht nur den Krieg, son¬ 
dern auch den Frieden zu 
gewinnen. Die altneuen Ri¬ 
valitäten flammten mit ei¬ 
ner niemals gekannten Hef¬ 
tigkeit auf und drückten ei¬ 
ner ganzen Epoche ihren 
wenig glücklichen Stempel 
auf. Bis in dieses Jahr hin¬ 
ein reicht dieser russisch¬ 
nordamerikanische Zwei¬ 
kampf, der langsam jedoch 
andere, neue Formen anzu¬ 
nehmen beginnt, sodass es 
zu neuen Verlagerungen des 
politischen Schwergewichts 


Antwort an Sowjetrussland 

Jerusalem. — Die von dem moskauer Blatt Trud 
vorgebrachten Beschuldigungen, dass die verhafteten 
Führer der russischen Judenbeit Verbindungen mit 
Mitgliedern der Israel-Botschaft zu .Spionagezwek- 
ken” aufrecht erhalten haben oder in eine „zionisti¬ 
sche Konspiration” verwickelt gewesen sind, bildeten 
den Gegenstand von Beratungen auf ministeriellem 
Niveau und auch in einer Sitzung der Zionistischen 
Organisation. 

Die Knesset-Kommission für auswärtige Angele¬ 
genheiten und Staatssicherheit hörte den Bericht des 
Generaldirektors des israelischen Aussenministeri- 
ttrns, Dr. Chaim Jachil. an. Dieser hatte den sowjeti¬ 
schen Botschafter Michael Bodrow in sein Büro ge¬ 
beten. um die sowjetischen Anklagen in höchst ener¬ 
gischen Ausdrücken zurückzuweisen. Die Kommission 
wird diesen Fall noch weiter verfolgen, doch glaubt 
man, dass Aussenminister Golda Meir sich nicht hier¬ 
zu äussern dürfte, da die kommunistischen Behaup¬ 
tungen in der sowjetischen Presse und nicht in ei¬ 
nem offiziellen Dokument erhoben wurden. 

Andererseits erklärte Dr. Nachum Goldmann, der 
Präsident der Zionistische» Weltorganisation, dass die 
Exekutive der Jewish Agency anlässlich ihrer fünf¬ 
tägigen Plenarsitzung in Jerusalem zu dem von der 
Gewei sehaftszeituug Trud publizierten Artikel Stel¬ 
lung nehmen wird, insoweit die Verleumdungen die 
Zionistische Organisation betreffen. (ITA) 


kommt. Damit dürfte unse¬ 
re Generation noch einen 
weiteren Szenenwechsel auf 
der grossen Bühne der inter¬ 
nationalen Politik miterle¬ 
ben. 

Im Zeichen der östlich¬ 
westlichen Gegnerschaft, die¬ 
ses gigantischen Ringens 
um die Vorherrschaft über 
die unglücklichen Völker 
de r Erde, die keine Rivali¬ 
täten und keine Kämpfe, 
sondern nur und ausschliess¬ 
lich den Frieden wollen, 
wurde lange Jahre ein kal¬ 
ter, aber auch ein heisser 
Krieg geführt, dessen einzi¬ 
ge Aufgabe es gewesen ist, 
den anderen zu zermürben. 
Erstaunlich genug dürften 
die entwickelten Kraftreser¬ 
ven sein, die auf beiden Sei¬ 
ten gezeigt werden. Was al¬ 
les hätte erreicht werden 
können, wenn die ungeheu¬ 
ren Mittel und Energien 
nicht auf Zerstörungswaf¬ 
fen, sondern zum Aufbau 
eines neuen Lebens benutzt 
worden wären. In einer 
Welt, in der mehr als die 
Hälfte der Menschheit an 
Hunger leidet, in der aber 
auch mehr als die Hälfte 
der Menschheit nicht lesen 
und nicht schreiben kann, 
die also trotz allen so ge¬ 
priesenen Fortschritts und 
trotz aller technischen Er¬ 
rungenschaften einen er¬ 
schreckenden Tiefstand auf 
materiellem wie auf geisti¬ 
gem Gebiet auf weist, veran¬ 
stalteten Amerikaner und 
Russen einen erregenden 
Wettlauf zur Eroberung des 
Kosmos, des Unbekannten, 
des Geheimnisvollen, ange- 
trreben von einem unstillba¬ 
ren Wissensdurst, aber auch 
von Machtgier und der 
Angst vor der Konkurrenz 
bei der Eroberung der Erst¬ 
machtstellung auf der Erde. 
Das war die erste Aera der 
Nachkriegsepoche, die in 
sich auch in zwei Teile zer¬ 
fällt: die Phase Stalin und 
die des heutigen Herrn im 
Kreml, Nikita Krutschew. 

Man lasse es dahingestellt, 
warum man die Untertei¬ 
lung einer Zeit nach den 
russischen Machthabern und 
nicht nach den amerikani¬ 
schen Präsidenten vor¬ 
nimmt, obwohl Trum an, Ei- 
senhower und Kennedy auch 
in sich awdere Inhalte und 
Programme bedeuten. Die 


hen vor, dass Israel ein ara¬ 
bischer Staat sein soll, und 
würde man innen die Mög¬ 
lichkeit geben, so würden 
sie an der Zerstörung Isra¬ 
els mitarbeiten.” Die Frage 
wurde von dem Abgeordne¬ 
ten der Achdut Awoda. Mo¬ 
sche Carmel, formuliert. Er 
fragte den Premierminister, 
ob er diesen Bericht des Fi¬ 
garo richtrgzu stellen wün¬ 
sche. oder welche politische 
Absicht er mit dieser Erklä¬ 
rung verfolgt habe, wenn er 
sie wirklich gemacht hat. 

Ohne im besonderen auf 
die oben wiedergegebene 
Aeusserung einzugehen, ent* 
gegnete Ben Gurion, er sei 
für Berichte der Presse, die 
in seinem Namen publiziert 
werden, nicht verantwort¬ 
lich, ausgenommen für Mit¬ 
teilungen, die er. selbst ein¬ 
geschickt und unterzeichnet 
habe. 

Im weiterer wurde Ben 
Gurion über die einer fran¬ 
zösischen Firma von Kol Is¬ 
rael erteilter» Konzession 
für kommerzielle Reklame 
durch Rundfunk und Televi¬ 
sion befragt. Ben Gurion 
antwortete, r»er Plan eines 
Fernsehdienstes sei auf mi¬ 
nisteriellem Niveau bisher 
noch nicht zur Sprache ge¬ 
langt, doch er persönlich sei 
gegen die Einführung der 
Television in Israel. Er hof¬ 
fe, so fügte er hinzu, dass 
„noch viele Jahre vergehen 
werden, bis die Television 
nach Israel kommt.” (ITA) 


Israel arbeitet für den Frieden 

Wählend die Vereinigten Staaten jetzt ein Friedens¬ 
korps von jungen Spezialisten in unterentwickelte Lan» 
der entsenden, um ihnen bei ihrer Entwicklung Unter¬ 
stützung zu leisten, versucht Israel, dieser Landern zu 
helfen, indem es junge Menschen aus d * ese J] fernen 
Ländern in Israel ausbildet. Die israelische Regierung 
bietet auch Wissenschaftlern aus diesen und anderen 
Ländern die Möglichkeit, an wissenschaftlichen Konle- 
renzen in Israel teilzunehmen und auf diese Weise von 
Israels wissenschaftlichen Kenntnissen zu profitieren. 

Eine solche Veranstaltung war die Internationale 
Konferenz für die Föderung der Wissenschaft in neuen 
Ländern, die im Wissenschaftlichen Weizmann-Institut 
in Rechowot abgehalten wurde. Ein wichtiges Buch über 
diese Tagung, auf der verschiedene Probleme der neu¬ 
en Volksgemeinschaften zur Sprache gelangten, ist in 
Nordamerika vom Verlag Basic Books, Inc. herausge¬ 
geben worden ist. Die Verfasserin dieses interessanten 
Berichtes ist Ruth Gruber, eine bekannte Sehrlftste.le 
rin und Journalistn. Das Buch, dessen Titel „Wissen¬ 
schaft und die neuen Nationen” lautet, gibt einen an ’ 
schaulichen Bericht über die Konferenz in TT ^^r°k 
und vermittelt einen zusammenhängender. UeLerb.ick 
über die Diskussionen, die dort stattgefunden haben. 
Diese Erörterungen beschäftigten sich mit Sonnenener- 
eie und Atomkraft für unterentwickelte Lander, mit aer 
Ernährung und Ausbeutung von Bodenschätzen, der 
Wasserversorgung, ärztlicher Betreuung " nd Gewnc 
heitsdiensten, sowie mit der Entwicklung der Wirtschat 
und dem Erziehungswesen. ..... . n 

Die bei dieser Konferenz vorgelegten schnftlicnen 
Berichte über die in Staaten wie Nigeria Liberia., Tan¬ 
ganjika, Kenia, Uganda, Französisch-Afrika und ande¬ 
ren Ländern vorhandenen besonderen ProbJeme, dies j 
auf 70 Abhandlungen belaufen, werden vor Ruth Gruber 
in ihrem Buch abgedruckt. Ferner berichtet sie au* 
führ lieh, übe r die nicht formellen 
rend der zweiwöchigen Konferenz gefuhr. wurden. 

Buch ist geschickt zusammengestellt und gewahrt 
Einblick in die Probleme und Ziele der neuen Lander 

Af ‘ EU^ed^'dcr Israels Hilfe bei der Entwicklung 
dieser heute unabhängig:n. neuen Volker aufmerksam 
verfolgt, und besonders Nordamerikaner, cie nach . - 

ka und Aden reisen, um sich über den Aufbau che-e. 
Länder durch Augenschein zu orientieren, wird n du- 
sem Buch eine Fülle hochinteressanten Materials fui 

den - BORIS SMOLAR 


rücksichtslose, rote und blu- 
I tige Diktatur Stalins ist 
durch einen , .sanfteren” 
Krutschew - Kurs abgelöst 
worden. Natürlich handelt 
es sich, ob Stalin oder Krut¬ 
schew oder ihre Zwischen- 
! männer. immer um das 

I gleiche kommunistische Sy¬ 
stem mit seinen faschisti¬ 
schen Formen und Prakti¬ 
ken, mit- seiner rücksichts- 
i losen Diktatur und brutalen 
Gewaltherrschaft. Wir fin¬ 
den auch stets die gleichen 
Methoden zur Ausschaltung 
äusserer oder innerer 
Schwierigkeiten, zur Elimi¬ 
nierung von unliebsamen 
Gegnern oder Gruppen und 
zur Irreführung der breite¬ 
ren Oeffentlichkeit. 

In diesem Zusammenhang 
sei nur an die neuen Schau¬ 
prozesse erinnert, die wegen 
angeblicher „Verbrechen ge¬ 
gen die Währung” in ver¬ 
schiedenen Aufmachungen 
geführt werden. Stalin 
brauchte seinerzeit einen 
Prozess gegen jüdische Aerz- 
te, hervorragende Wissen¬ 
schaftler, angesehene Per¬ 
sönlichkeiten des öffentli¬ 
chen Lebens, die nur deswe¬ 
gen dem Tode entgingen, 
weil der Zufall es wollte, 
dass Stalin vorher verstarb. 
Auch Krutschew musste 
jetzt seine Sensation haben, 
für die er gleich in doppel¬ 
ter Auflage sorgte. Er woll¬ 
te aus einem leicht ver¬ 
ständlichen Grund die Ju¬ 
den erschrecken, denn die 
gegen ihn und seine Herr¬ 
schaft erhobenen Beschuldi¬ 
gungen wegen unerträgli¬ 
cher Unterdrückung jedes 
jüdischen Lebens störten 
den „Helden der Freiheit”, 
Nikita Krutschew. Also wur¬ 
den einige alte Leute, denen 
.Beziehungen' mit dem Aus¬ 
land nachgesagt wurden, der 
Verbrechen gegen die Wäh¬ 
rung angeklagt. Das sind 
die neuesten Schausprozes¬ 
se, deren Opfer alte Frauen 
und ahnungslose Menschen 
sind. 

Eine lehrreiche Nebener¬ 
scheinung kann man beob- 


' achten. Denn nicht nur eini- 
! gen Juden legt man diese t 
Straftat zur Last, sondern , 

! auch einer ganzen Reihe 
katholischer Geistlicher, die 
bereits zu nicht unerhebli¬ 
chen Freiheitsstrafen ver- 
' urteilt worden sind. Diese 
Vorgänge sind nicht allein 
i interessant, sie sollten ein 
! warnendes Beispiel sein. 
Auch der deutsche Faschis¬ 
mus in seiner braunen Ge- 
; wandung — heute haben wir 
einen rötlich gefärbten deut- 
| sehen Faschismus — ver- 
I folgte stets bei Schauprozes- , 
sen neben den Juden di? ka- 
1 tholischen oder sonstigen 
| christlichen Priester. Die 
Nazis und die Faschisten al- 
i 1er Schattierungen haben 
! begriffen, dass der Glauben 
eines Menschen die stärkste 
; Bastion gegen die kommuni- 
' stischen Einflüsse ist. Dar¬ 
um gehen sie gegen diese 
zw?i Gruppen von Glaubens- 
1 trägem. Juden wie katholi- 
i sehe Priester, immer ge 
. meinsam vor. 

II. 

Noch nicht verstanden 

Der Papst, und andere ho- 
he kirchliche Würdenträger 
haben längst verstanden, 
dass die Schaffung einer 
Front des Glaubens gegen 
die den Glauben und die al¬ 
ten Lebensformen und Wert- 
masstäbe zerstörenden Kräf¬ 
te erreicht werden muss. 


Aus diesem Grund (und si¬ 
cherlich alten zur Beseiti¬ 
gung alten Unrechts) kann 
man* beobachten, wie die 
kirchliche Politik zwar lang¬ 
sam und stark zurückhal¬ 
tend. abe r deutlich sichtbar, 
einen neuen Kurs gegenüber 
der jüdischen Frage steuert 
und an einer Annäherung, 
jedenfalls aber an einem 
Burgfrieden interessiert ist 
Die Eliminierung mancher 
alter Beschuldigungen Se¬ 
gen die Juden aus dem 
christlichen Ritual, die Be¬ 
reinigung einiger Texte so- 
wie die Position gegenbüer 
dem Staat Israel lassen 
hierauf schliessen, abgese¬ 
hen von ausdrücklichen Er¬ 
klärungen, die auf dieser Li¬ 
nie liegen. 

Es kann jedoch nicht ge¬ 
nügen, dass die hohen Geist¬ 
lichen von der Notwendig¬ 
keit überzeugt sind, zu einer 
positiveren Haltung gegen¬ 
über den Juden zu gelangen. 
Es dürfte unbedingt erfor¬ 
derlich sein, dass auch der 
niedere Klerus, der den fak¬ 
tischen Einfluss auf die brei¬ 
ten Massen ausübt, diese Li¬ 
nie zu befolgen angehalten 
wird. Das sind die katholi¬ 
schen Priester, die als Leh¬ 
rer in den Schulen und Kon¬ 
venten wirken, die den stän¬ 
digen Kontakt mit der Be¬ 
völkerung haben, von de en 
Worten es abhängt, wie ein 

(Schluss auf Seite 2» 


Vertreter Israels vor den UN 

Vereinte Nationen. — Botsehaft*er Abraham Da¬ 
rom, der während der letzten sechs Jahre die latein¬ 
amerikanische Abteilung des israelischen Aussenmi- 
nisteriums geleitet hat. übernahm den Posten des 
stellvertretenden ständigen Repräsentanten Israels 
vor den UN. Chef der Israel-Delegation und ständi¬ 
ger israelischer Vertreter vor den UN ist Michael 
Comay. 

Abraham Darom wurde 1906 in Chile geboren. Er 
studierte Jura an der Universität von Santiago und 
spezialisierte sich in Strafrecht. Er war Dozent an 
der Universität, später juristischer Berater des chi¬ 
lenischen Arbeitsministeriums und Direktor des chi¬ 
lenischen Gefängnis wesens, bis er im Jahre 1949 
seinen ständigen Wohnsitz nach Israel verlegte. Nach 
seinem Eintritt in den Stab des israelischen Aussetv- 
ministeriums war er zuerst diplomatischer Vertreter 
in Athen und danach Botschafter in Belgrad. An der 
UN-Konferenz über Seerecht, die 1960 in Genf statt¬ 
fand. nahm er als Vertreter Israels teil und war Mit¬ 
glied der Israel-Delegation vor den UN-Generalver- 
sammlungen der Jahre 1949 und 1959. 

Darom ist auch als Verfasser von Abhandlungen 
über Strafrecht bekannt und gründete in Chile eine 
Zeitschrift, die sich mit Fragen der Strafgesetzge¬ 
bung beschäftigte. Er war auch viele Jahre hindurch 
Präsident der zionistischen Organisation von Chile. 
(ITA) 
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lernehmen nichts. 

| sen gefährlichen 
dämmen. 

Noch nicht verstanden 
hat man in den entscheiden¬ 
den Kreisen, dass es nie¬ 
mals beim Brand von Syn¬ 
agogen bieibt. Wo Gottes¬ 
häuser in Flammen aufge¬ 
hen, schleudern die ruchlo¬ 
sen Hände d,e Fackeln des 
Brandes auch in andere 
Tempel. Ais in einer kal¬ 
ten Novembernacht des 
Jahres 11)38 die Nazis alle 
jüdischen Gotteshäuser in 


ben auch die meisten katho¬ 
lischen Priester nicht den 
Ernst ihrer eigenen Situa¬ 
tion begriffen, obwohl be¬ 
reits zahlreiche Schaupro¬ 
zesse von den Nazis gegen 
Mönche und Nonnen mit 
den widerlichsten Vorwür¬ 
fen geführt worden sind. 
Nur wenige grosse katholi¬ 
sche Persönlichkeiten, Faul¬ 
haber, Galen und andere, 
erkannten im ersten Augen¬ 
blick die Gefahr, die allen 
droht, die Glaubens sind. 
Die breite Schicht des nie- 


<Schluss von Seite 1) 

Ki»d. wie ein einfacher 
Mensch seinem Nebenmen- 
schen gegenübertritt. Und 
gerade in den südamerikani¬ 
schen Ländern mit ihrer 
beinahe ausschliesslich ka¬ 
tholischen Bevölkerung ge¬ 
winnt die-e Frage eine ge¬ 
waltige Bedeutung, beson¬ 
ders für uns. 

Der Einfluss der Kirche 
.ist im nationalen, gesell¬ 
schaftlichen und geistigen 
Leben aller lateinamerikani¬ 
schen Völker sehr stark. 

Bisher hat man diesen hier 
erzogenen Generationen im¬ 
mer die Legende aufgetischt, 
dass es die Juden gewesen 
wären, die Christus gekreu¬ 
zigt haben wrüden. Diese 
wie manche anderen Doktri¬ 
nen, die Jahrhundert um 
Jahrhundert jedem Ge¬ 
schlecht auf der Erde, wo 
der Einfluss der katholi¬ 
schen Kirche hinreichte, ein¬ 
geimpft worden sind, haben 
in einem ganz entscheiden- | 
den Masse zum Judenhass 

beigetragen, sie haben die ___ 

Abneigung gegen die Juden- 1 deren Klerus aber, aufge- 
gesehurt und ein Vorurteil wachsen in einem Hassbe 
gegen Juden selbst bei de- > wusstsein gegen Juden, war 
n n, die niemals einen Ju- geneigt, soianse in der nazi- 
den gesehen haben, hoch ge- j stisehen Zerstörungswut die 
züchtet,_ das beinahe unaus- j Geissei Gottes zu erblicken 
rettbar ist. Selbst die gross- bis es ihr auch an den Kra- 
iou ,.Pnilo$emiten” bestim¬ 
men ihr Verhältnis zum Ju¬ 
den aus einer völlig abwe¬ 
gigen Sicht und gehen ge¬ 
nau von Jen gleichen Prä¬ 
missen wie die Antisemiten 
aus, nur dass sie zu ande¬ 
ren Erkenntnissen und Er¬ 
gebnissen gelangen. 

Dass die antisemitische 
Bewegung in verschiedenen 
.südamerikanischen Staaten, 
vor allem auch in Argenti¬ 
nien. in einem alarmieren¬ 
den Umfang im Wachsen be¬ 
griffen ist, dürfte wesentlich 
von der Haltung der Kirche 
»bhängen. Hätte die Kirche 
gewollt, aass die Banden 
der Radau - Antisemiten 
schweigen, dann hätte sie 
— wahrscheinlich als die 
einzige Kraft — die Macht 
hierzu gehabt. Aber selbst 
die Kirche, nicht nur ande¬ 
re zur Wahrung der Ord¬ 
nung berufene Organe, un- 


um die- i gewissheit, was der Morgen 
Strom zu wohl bringen möge, unge -1 
ahnte und von ihnen auch 
niemals erhoffte Vorteile zu 
ergattern. Das ist die Atmo¬ 
sphäre für alle Hasardspie¬ 
ler, die möglichst gleichzei¬ 
tig auf mehrer Karten set¬ 
zen. nur um Macht, Geld 
und Einfluss zu gewinnen. 
Wir haben es doch schon 
mindestens einmal erlebt, 
welche Klasse von Men¬ 
schen in solchen Zeiten aus 
dem Morast zur Oberfläche 
gespült werden. Gestrande- 


Deutschland anzündeten, ha- \ te Existenzen, bemitleidens- 

werde Phantasten, rück¬ 
sichtslose Abenteurer, Au- 
ssenseiter der Gesellschaft 
aller Art, unter ihnen auch j 
weltfremde Idealisten, ha¬ 
ben es verstanden, aus der j 
Not der Zeit und dem Elend j 
der Massen ihr eigenes po¬ 
litisches Kapital zu schla¬ 
gen. Warum sollte sich ein 
solch trauriges Schauspiel j 
nicht, wiederholen? 

Diese Keise lernen mehr 
von ihren Vorgängern, als 1 
die anderen, einschliesslich j 
wir selbst, geneigt sind, aus 
der Vergangenheit zu 1er- | 
nen. Sie sehen, dass man I 
nur alte Parolen aufvvärmen 
muss, denn der Sündenbock 
is tderselbe geblieben: die j 
Juden. Das war schon vor 
vielen hunderten Jahren so. 
Wozu soll man sich umstel¬ 
len? Die Leidenschaften der 
Menschen nicht ohnehin die 
gleichen geblieben: Hunger i 
und Hass, Neid und Miss- 


Auszeichnung für die Hadassa 

Jerusalem. — Die zionistische Frauen-Organisa- 
tion Nordamerikas erhielt anlässlich der Feier ihres 
50jahrigen Bestehens eine seltene Auszeichnung von 
der israelischen Regierung. Im Namen der Regie¬ 
rung übergab Oberst Josef Navo der Hadassa die 
„Fahne des Unabhängigkeitskrieges*’. Diese Auszeich¬ 
nung ist bisher noch keiner Organisation, sondern nur 
den Grenzkolonien verliehen worden, deren Bewohner 
an den Kämpfen teilgenommen und aussergewöhnli- 
chen Mut bewiesen haben. 

Zusammen mit dieser Auszeichnung wurde der 
Hadassa ein Diplom ausgehändigt, das von Minister¬ 
präsident Ben Gurion in seiner Eigenschaft als Ver¬ 
teidigungsminister unterschrieben ist. Wie es darin 
heisst, wurde der Hadassa diese Ehrung für ihren 
Anteil an der Verteidigung Jerusalems erwiesen, als 
ihre Repräsentanten einen ..bewundernswerten He¬ 
roismus*’ unter dem feindlichen Feuer an den Tag 
legten. <ITA) 


Von der Streikfront Friedhofsschaendung 


gen ging: dann, aber erst 
dann erkannten sie das Ver¬ 
brechen. 

in. 


Die Konsequenzen 

Dass die chaotischen Zu¬ 
stände der internationalen 
Politik in einer verhängnis¬ 
vollen Wechselwirkung mit 
der inneren Entwicklung al¬ 
ler Völker und ihrer Allian¬ 
zen stehen, dürfte unzwei- 


Jerusalem. — Finanz¬ 
minister Levi Eshkol setzt 
seine Bemühungen um 
die Beilegung des Streiks 
der Ingenieure fort. Wie 
man glaubt, könnte es zti 
einem Kompromiss kom¬ 
men. indem eine Erhö¬ 
hung der Gehälter von 7 
Prozent statt der gefor¬ 
derten 15 Prozent ange¬ 
nommen werden dürfte. 

Inzwischen ist die Mög¬ 
lichkeit eines Streiks der 
Aerzte aufgetaucht. Die 
Aerzte fordern eine 18- 
prozentige Erhöhung ih¬ 
rer Bezüge. < ITA) 


sehr plötzlich, was sie nicht 
gunst sowie das eigene Gel- glauben wolten, dass die Ge- 
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tungsbedürfrds. Vielleicht: 
kann man selbst etwas j 
werden, sobald die jüdische 
Konkurrenz ausgeschaltet , 
wird, die man sofort zu ei- I 
ner schmutzigen erklärt, — 
dabei ist die Verleumdung 
der Juden die schmutzigste ’ 
felhaft sein. Der südameri-1 Konkurrenz, die von den 
kanisc-he Kontinent, bisher Antisemiten stets praktiziert , 
ein Hort der Sicherheit, ist wird. — 

durch den Weltkonflikt, in I Schon erscheinen wiede r i 
den er hineingezogen wur- antijüdische Spruchbänder 
de. zu einem neuen Unruhe¬ 
herd für die Weltpolitik ge¬ 
worden. Die ungeheure Span¬ 
nung. die aul der Aussenmi- 
nisterkonferenz herrscht, ist 
nur ein kleiner Reflex der 
tatsächlichen Krise. 

Die Nöte einer ganzen 
Welt, die auch die Nöte des 
Kontinentes wie aller seiner 
Menschen sind, werden von 
skrupellosen Politikern aus¬ 
genutzt. um aus dieser Un- 
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in den Strassen* Schmiere¬ 
reien auf Häuserwänden, 
beleidigende Plakate und 
Pamphlete. Mit einer uner- 
hörtan Schamlosigkeit, die 
auf eine ebenso grenzenlose 
Verwirrung wie dreiste Un¬ 
verfrorenheit hinweist, wer 
den wüste Drohungen aus- 
gestossen, die zugleich eine 
Sympathie-Erklärung für ei¬ 
nen Verbrecher vom Range 
Eichmanns enthalten. Was 
geschieht hiergegen? Wo 
bleiben die staatlichen Auf¬ 
sichtsorgane, die gegen die¬ 
se Verwilderung einschrei- 
ten? Sind Juden schon wie¬ 
der vogelfrei? 

Es besteht kein Grund, 
diese Vorgänge zu bagatelli¬ 
sieren. Alle fühlen plötzlich, 
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fahr des Fidelismus uns al¬ 
le und uns alle unmittelbar 
bedroht! Jetzt zittern sie. 
Die Gefahr wird noch ein¬ 
mal Vorbeigehen, wenn die 
internationale Konferenz kei¬ 
nen ganz unerwarteten Aus¬ 
gang nehmen sollte. Aber 
die Tatsache allein, dass 
man von dieser Gefahr 
überhaupt spricht, ist doch 
völlig überraschend, wenig¬ 
stens für die, welche sich 
immer sicher fühlen, weil 
sie nicht der Wahrheit ins 
Gesicht sehen wollen. Die¬ 
selbe Gefahr besteht in ih¬ 
rer Unmittelbarkeit auch 
für uns Juden und gegen l 
uns Juden. Wir durchleben | t 
einen Augenblick, in dem $ 
die Extreme aufeinander- I ♦ 
stossen. Die Wahl, vom j t 
Kommunismus zermalmt | 1 
oder vom Faschismus tot- ( I 
geschlagen zu werden, bie- 1t 
tet dieselben Perspektiven: ♦ 
Verfolgung uö Tod. 

Die Juden sind aufgefor¬ 
dert. die Situation, vor al¬ 
lem ihre eigene Lage zu 
erkennen. Sie sollten den 
Mut zur Konsequenz haben, 
damit sich dieses Mal die 
Geschichte nicht wiederho¬ 
len kann. 


Porto Alegro. — Der jüdi- 
1 sehe Friedhof in Porto Ale- 
| gre. wo die drittgrösste jü¬ 
dische Gemeinde Brasiliens 
lebt, ist vor kurzem von bis¬ 
her unbekannten Tätern ge¬ 
schändet worden. Zahlreiche 
Garbsteine wurden mit Ha¬ 
kenkreuzen und nationalso¬ 
zialistischen Parolen be¬ 
schmiert. andere um gestürzt 
und beschädigt. (ITA) 

Unerwünschte Reklame 

Tel Aviv. — Die israeli¬ 
sche Industrie protestierte 
im Wege der Presse gegen 
die Massnahme der Regie¬ 
rung, den Staatssender Kol 
I Israel für Reklamezwecke 
zu gebrauchen. 

In einer Versammlung der 
Zeitungsherausgeber wurden 
Beschlüsse angenommen, in 
denen die neue Politik des 
israelischen Rundfunks, die 
seit einem Jahr befolgt 
wird, scharf kritisiert wur¬ 
de. «ITA) 
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Abkommen mit Israel 

Rio de Janeiro. — In Rio 
de Janeiro ist kürzlich zwi¬ 
schen Israel und Brasilien 
ein Abkommen über gegen¬ 
seitige technische Unterstüt¬ 
zung unterzeichnet worden. 

Israel hat bereits seit 
mehreren Jahren die brasi¬ 
lianische Regierung in Fra¬ 
gen der Landwirtschaft. Er¬ 
ziehung und Behandlung 
von Tropenkrankheiten be¬ 
raten. (ITA) 

„Sabras” für Mexiko 

Haifa. — Unter Zustim¬ 
mung der beiden Regierun¬ 
gen hat die Israelische Ge¬ 
sellschaft. für Autofabrika¬ 
tion in Haifa einen Kontrakt 
mit mexikanischen Indu¬ 
striellen abgeschlossen. Da¬ 
nach sollen in Mexiko jähr¬ 
lich 2.000 Sabra-Wagen mon¬ 
tiert werden. 60 Prozent des 
Wertes kommen aus Israel, 
die restlicher 40 Prozent 
stellen Einzelteile und Ar¬ 
beit in Mexiko dar. 

Bereits sind zehn mexika¬ 
nische Techniker in Haifa 
eingetroffen, um den Fabri¬ 
kationsvorgang kennenzuler¬ 
nen. Einige Ingenieure aus 
Israel werden die Arbeit in 
Mexiko einleiten. 
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(Libyen wurde eine Oelmae 



König Idris von Libyen setz¬ 
te die erste Oelleitung in sei¬ 
nem Lande in Betrieb, die 
Von dem Oelfeld von Zelten 
©ach dem neuen Oelhafen 
Masa el Brega führte. 

In Masa el Brega haben 
Schiffe, Flugzeuge, Lastwa¬ 
gen und gewaltige Tieflader 
einen Oelhafen aus dem Bo¬ 
den gestampft. Von hier aus 
werden schon in diesem 
Jahr sechs Millionen Tonnen 
Oet über das Mittelmeer 
nach Europa kommen. Das 
Gelände von Masa el Brega 
das erst von den Minen der 
deutschen und britischen 
Armeen gesäubert werden 
musste, ist die Endstation 
der Pipeline, die das Oel aus 
dem 180 Kilometer entfern¬ 
ten Oelfeld Zelten zum Mit¬ 
telmeer bringt. 

Unter den Tragflächen der 
Maschine, unter den von der 
roten Sonne angestrahlten 
Wolken sieht man, ein Stück 
entfernt einen zweiten Ha¬ 
fen schon entstehen. Denn 
aus den sechs Millionen 
Tonnen Oel, die heute aus 
dem Oelfeld von Zelten 
kommen, können in einigen 
Jahren leicht zwanzig oder 


Antisemiten in USA 

San Francisco. — Der 
Oberste Gerichtshof ver¬ 
urteilte fünf Jugendliche 
wegen antisemitischer 
Terrorakte zu Gefängnis¬ 
strafen mit dem Hinweis, 
dass der Antisemitismus 
im Lande sieh weiter 
ausbreitet. 

Richter Harry Neu¬ 
barth verhängte Strafen 
von einem bis zu fünf 
Monaten, weil die Ange¬ 
klagten seit geraumer 
Zeit den jüdischen Kauf¬ 
mann William Bowman 
und seine Frau belästigt 
hatten. (ITA) 


dreLssig Millionen Tonnen 
werden. Das sind für West¬ 
europäer z. B. bereits 
mehr als zehn Prozent ihres 
Bedarfs. Das ist für die Li¬ 
byer Macht, wirtschaftliche 
und politische Macht. König 
Idris wird in Zukunft in 
Mahgreb, im arabischen 
Westen ein anderes Wort 
mitsprechen können als bis¬ 
her. 

Vor zwei Jahren gab es in 
Libyen nur die Hoffnung des 
Königs und einiger Ingenieu¬ 
re, die monatelang durch die 
Wüste der Cyrenaika und 
des Fezzan gefahren wa¬ 
ren, mit langen Staubfahnen 
hinter ihren Wagen. Heute, 
in dem Augenblick da der 
König auf den Knopf drückt 
da die rote Warnflagge über 
der Pipeline steigt als Zei¬ 
chen fü r den ersten Oel- 
strom, der von nun an täg¬ 
lich in die draussen vor der 
Reede bereitliegenden Tan¬ 
ker fliesst, heute wird diese 
Hoffnung Wirklichkeit. 

Weich ein Bild: Ein König 
nimmt aus der Hand eines 
Managers, des Präsidenten 
eines der grössten Industrie¬ 
unternehmen dieser Erde, 
der Standard Oil Company 
of New Jersey, eine massive 
goldene Dose mit Oel, eine 
öeldose entgegen. Wenn der 
König durch die Triumph¬ 
bogen von Tripolis fährt, 
werden die vielen Tausend 
bitter armer Leute an den 
Strassenrändern einen Teil 
dieser goldenen Dose mit in 
ihre Träume nehmen. 

Nur einige sind skeptisch, 
so Farmer und Geschäfts¬ 
leute, einst Kolonialherren 
des Landes, die immer mehr 
eingezwängt werden in den 
wachsenden Nationalismus, 
in die „Libysierungsaktion". 
Sie haben mitangesehen, 
wie die von ihren Landsleu¬ 
ten verlassenen Farmen 
1 nach und nach weniger er¬ 


bringen, wie die Häuser zer¬ 
fallen. Sie türchten, dass 
das Oel sie eines Tages ganz 
hinausschwemmen wird. 

Der Tanz um das Goldene 
Kalb der Wüste, um die 
Bohrtürme, Raffinerien und 
Pipelines der Erdölindustrie 
hat einen durchaus realen 
Hintergrund: Libyen ist eine 
Konstruktion der Nach¬ 
kriegszeit kein gewachsener 
Staat auf dem Boden einer 
Nation. Die ursprünglich ita¬ 
lienische Kolonie erstreckt 
sich über drei verschiedene 
Gebiete: Die Bewohner des 
Ostens, der Cyrenaika, füh¬ 
len sich mehr mit dem ara¬ 
bischen Orient verbunden, 
während die Tfipolitaner im 
Westen schon ganz und gar 
zum Mahgreb zählen, Wü¬ 
ste und Steppe des Fezzan 
devS ungeheuer ausgedehnten 
blühenden Südens, bilden 
wieder eine Gruppe für sich 
Trotz der Unterschiede hat 
König Idris es bisher ver¬ 


standen. sein Reich zehn 
Jahre lang zusammenzuhal¬ 
ten und durch die politischen 
Unruhen und Palastrevolu¬ 
tionen zu steuern. Aber der 
weitere Bestand Libyens ist 
mit seiner Person verknüpft 
E r hatte deshalb versucht, 
die politische Kontinuität 
durch einen Sohn zu garan¬ 
tieren. Aber der Versuch 
misslang. 

Idris hat jetzt ein Zepter, 
das überall im Nahen Osten 
und nicht nur dort, mehr 
Macht symbolisiert als je¬ 
der ererbte Königsstaat. 
Das neue Symbol ist der 
Bohrturm. Die Einkünfte 
aus dem Oel werden Libyen 
vor dem Zerfall schützen. 
Es hat kürzlich nicht am 
arabischen Oelkongress in 
Alexandrien teilgenommen. 
Libyen will seine Trümpfe 
vorerst fü r sich behalten. 
Oel bedeutet Unabhängig¬ 
keit, darum der grosse Auf¬ 
marsch in der Wüste. 
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Tel Aviv. — Hymie Mil¬ 
ler war früher Bürgermei¬ 
ster von Johannesburg, Mit¬ 
glied des Parlaments und 
Vizepräsident des „Jewish 
Board of Deputies"; zu 
gleich gehörte er zur Lei¬ 
tung des Jüdischen Natio- 
nalfonds und vieler anderer 
jüdischer Institutionen und 
Verbände. Er sieht zwischen 
der Haltung Israels gegen¬ 
über Südafrika und seinen 
staatsbürgerlichen Pflichten 
in Südafrika keinen Gegen, 
satz. „Wir intervenieren 
nicht in der israelischen Po¬ 
litik. Israel unterstützen 
wir aus sozialen und huma¬ 
nitären Gründen. Wir be¬ 
dauern es, dass die freundli¬ 
chen Beziehungen zwischen 
beiden Ländern gelitten ha¬ 
ben. aber dies werden wir 
wohl überwinden. Die Re¬ 
gierung dürfte kaum dazu 
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übergehen, den Transfer un¬ 
serer Sammlungen des Uni¬ 
ted Jewish Appeal zu ver¬ 
bieten", erklärte Miller. 

Hymie Miller war im Vor¬ 
ort Houghton, dem „golde¬ 
nen Ghetto" von Jonannes- 
burg", als Kandidat der Uni¬ 
ted Party aufgestellt Helen 
Suzman von der Progressi¬ 
ven Partei eroberte den Sitz 
mit einer Mehrheit von 549 
Stimmen bei einer Gesamt¬ 
stimmenzahl von über 
10.000. ln Houghton machen 
die Juden 40 Prozent der 
Stimmberechtigten aus. Es 
ist aber nicht festzustellen, 
wieviele Juden fü r ihn und 
wieviele für Helen Suzman 
gestimmt haben. Der be¬ 
kannte Diamantenindustriel¬ 
le Harry Oppenheimer und 
eine Anzahl Zeitungen tra¬ 
ten für Helen Suzman ein 
und brauchten dazu den 
Slogan ,,Anpassen oder un¬ 
tergehen". 

Miller meint, es sollte eine 
Delegation der UN nach 
Südafrika gehen, um zu se¬ 
hen. was für die schwarze 
Bevölkerung geleistet wer¬ 
de. Er habe, als er Bürger¬ 
meister von Johannesburg 
war, 35.000 Wohnungen für 
die Negerbevölkerung ge¬ 
baut. Miller lehnte es ab. 
sich in Israel, dem er einen 
Besuch abstattete, politisch 
zu betätigen da dies nicht 
Sache der jüdischen Ge¬ 
meinschaften in der Welt 
sei. 


Haftbsschwerd« 

abgelehnt 

Köln. — Das kölner Obe 
landsgericht hat eine Hafi 
besch werde des frühere 
SS-Obergruppenführers Wi 
heim Koppe abgelehnt. 

Koppe, der im Kriege P< 
lizeif (ihrer in Posen waj 
befindet sich seit Anfan 
vergangenen Jahres in Un 
tersuchungshaft. Er wir 
für die Ermordung vo 
mehreren hunderttausen 
Juden mitverantwortlich g€ 
macht. (AWZ) 

Hotelpreis« bleiben 
stabil 

Tel Aviv. — Wie der isra-€ 
lische Hotelier-Verband mit 
teilt, bleiben — auf Gruni 
eines Abkommens mit de 
Israelischen Zentrale fü 
Fremdenverkehr — die Zim 
m er preise der ihm ange 
schlossenen Hotels bis Fe 
bruar 1963 unverändert. Ein 
zig jene Hoteliers, die in 1h 
ren Häusern bedeutend 
Veränderungen vorgenom 
men haben, z. B. durch Ein 
richtung von Privatbäderi 
oder Duschen, können ihn 
Preise eitsprechend erhö 
hen, jedoch nur für die Zim 
mer, in denen solche Moder 
nisierungen ausgeführt wur 
de«. 


SYRIEN UND DER LIBANON 


London. — Durch ein Ver¬ 
trauensvotum des Parla¬ 
ments ist die neue libanesi¬ 
sche Regierung ICarami le¬ 
gitimiert worden, die Bezie¬ 
hungen zu dem aus der Ver¬ 
einigten Arabischen Repu¬ 
blik ausgeschiedenen Nach¬ 
barstaat Syrien zu normali¬ 
sieren. Es wird erwartet, 
dass eine Regierungsdelega¬ 
tion die Glückwünsche des 
Libanon in Damaskus über¬ 
bringt. 

Syrien war sehr verär¬ 
gert darüber dass der Liba¬ 
non mit dieser Geste sieben 
Wochen lang zögerte. Aber 
Damaskus geht es um mehr 
als darum. Es beschuldigt 
Aegypten seit Wochen, auf 
libanesischem Boden mit 
Waffenschmuggel, grossen 
Geldbeträgen und Geheim¬ 
sendern eine umstürzleri- 
sche Aktion gegen das un¬ 
abhängige Svrien vorzube¬ 
reiten. 

Nach Meinung von Da¬ 
maskus wurden diese Be¬ 
schuldigungen von Dschum- 
blat, dem libanesischen In¬ 
nenminister, . ohne ernsthaf¬ 
te Nachprüfung" einfach de¬ 
mentiert, was den syrischen 
Ministerpräsidenten Kusbari 
zu der Gegenerklärung ver- 
anlasste, man hoffe, dass 
die Beziehungen zum Liba¬ 
non brüderlich und ehrlich 
sein werden. Wenn das nicht 
der Fall sei, werde Syrien 
..selbst die erforderlichen 
Massnahmen zum Schu f z 
seiner Sicherheit treffen, die 
wir über brüderliche Bezie¬ 
hungen mit dem Nachbar¬ 
staat stellen." 

Der Libanon hat das neue 
Regime in Syrien nicht an- 
[ erkannt und braucht das 
auch gar nicht, weil er nie 


diplomatische Beziehungen 
zu Damaskus hatte. Alle 
schwebenden Fragen zwi¬ 
schen beiden Ländern, die 
auch nach dem Ende der 
französischen Mandats Ver¬ 
waltung bis 1950 eine Zoll¬ 
union hatten, wurden in di¬ 
rekten Verhandlungen ge¬ 
löst. 

Die Trennung Syriens von 
Nasser hat den Libanon von 
schwerem politischen Druck 
befreit Seine Wirtschaft litt 
unter der Einschränkung 
des Aussenhandels und der 
Devisenkontrolle. Von der 
Liberalisierung der Wirt¬ 
schaft Syriens erwartet sie 
jetzt einen neuen Auf¬ 
schwung des früher blühen¬ 
den Handelsverkehrs. Die 
Regierung in Beirut zöger¬ 
te jedoch mit einem Norma¬ 
lisierungsschritt mit Rück¬ 
sicht auf die mögliche Re¬ 
aktion eines Teils der Be¬ 
völkerung, die noch immer 
panarabisch - nationalisti¬ 
schen Ideen sbhängt. 


Exportzunahme 

Eine natürliche Folge der 
Erweiterung von Industrie¬ 
unternehmungen und der 
Entwicklung neuer Erzeu¬ 
gungszweige i:.t eine ständi¬ 
ge Zunahme der Ausfuhr* 
Sie belief sich im Zeitraum 
Januar bis Oktober 1961 auf 
204.800.000 Dolllar, vergli¬ 
chen mit 179 Millionen Dol¬ 
lar in den entsprechenden 
Monaten des Vorjahres, was 
einer 14prozentigen Steige¬ 
rung entspricht. Besonders 
bemerkenswert ist der An¬ 
stieg des landwirtschaftli¬ 
chen Exports, der sich neue 
Märkte erschließt. 
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Fresse in England 


LITERATUR m 


von JOSEF FRAENKEL 


]m Jahre 1678 erschien die 
erste jüdische Zeitung, zu¬ 
erst in Ladino und dann in 
Jiddisch, in Amsterdam. 145 
Jahre später und 73 Jahre 
nach der eisten hebräischen 
Wochenzeitung in Deutsch¬ 
land wurde die erste jüdi¬ 
sche Monatsschrift in engli¬ 
scher Sprache in London 
herausgegeben. Damals, im 
Jahre 1823. lebten in Eng¬ 
land etwa 25.000 Juden, da¬ 
von gegen 17 000 in London. 
Englische Juden hatten 
schon ihren .Board of De- 
puties” (1760> und der jun¬ 
ge Moses Montefiore gehörte 
zu den Führern der spa¬ 
nisch-portugiesischen Juden¬ 
gemeinde. Drei junge Idea¬ 
listen beschlossen, eine Mo¬ 
natsschrift „The Hebrew In¬ 
telligenter“ zu veröffentli¬ 
chen. Die erste Ausgabe er¬ 
schien im Januar 1823. Im 
Leitartikel erklärten die Re¬ 
dakteure. dass sie wahr¬ 
heitsgetreu Berichte bringen 
werden und sie aus diesem 
Grunde — um von nieman¬ 
dem beeinflusst zu werden 
— ihre Namen nicht be¬ 
kannt geben wollten. Auch 
lehnten sie es ab, für ihre 
journalistische Arbeit bezahlt 
zu werden, und versprachen, 
den .Reingewinn“ einem 
Wohltätigkeitsverein zu 

übergeben. Irgend jemand 
versuchte, vorn Besitzer der 
Druckerei ihre Namen zu er- 
lahren. und so kam es, dass 
die Zeitung nach drei Mo¬ 
naten eingestellt wurde. 

Es näherten sich die Jah¬ 
re des Kampfes der Juden 
um die volle Gleichberechti¬ 
gung in England. Juden hat¬ 
ten zwar hohe Positionen 
bekleidet, aber als Juden 
konnten sie nicht im Unter¬ 
haus sitzen. Ein Jude konn¬ 
te zwar gewählt werden, 
aber in diesem Falle musste 
er einen „christlichen Eid* 
ablegen. So wurde zwar Ba¬ 
ron Lionel Rothschild ins 
Unterhaus gewählt «1847), 
aber als Jude lehnte er es 
ab. einen christlichen Eid zu 
leisten. 

Dieser Kampf dauerte vom 
Jahr 1828 bis 1858. In dieser 
Zeit erschienen zahlreiche 
Broschüren für und gegen 
die Gleichberechtigung der 
Juden, und eine jüdische 
Zeitung war notwendig, um 
die Juden über die wuchtig¬ 
sten Vorgänge in diesem po¬ 
litischen Kampf zu informie¬ 
ren und für jüdische Inter¬ 
essen einzutreten. Dr. M. J. 
Raphall, ein Gelehrter und 
Vorläufer des Zionismus, 
gab im Oktober 1834 eine 
Monatsschrift „The Hebrew 
Review and Magazine of 
Rabbinical Literature“ her¬ 


aus. die aber nach zwei Jah¬ 
ren eingestellt wurde. Später 
vvand:rte Raphall nach 
Amerika aus und gehörte 
dort zu den Mitgründern 
eines Vereins zur Kolonisie- 
mng Palästinas. Auch in 
Kanada war er zionistisch 
tätig. 

Wieder war das englische 
Judentum ohne Zeitung. Un¬ 
terdessen hatte Moses Mon¬ 
tefiore, dessen Name immer 
mehr in der jüdischen Welt 
populär wurde, zweimal 
Erez Israel <1827 und 1839) 
besucht. Jede r Besuch war 
ein wichtiges Ereignis für 
die Juden der Diaspora und 
insbesondere für die ersten 
Pioniere in Palästina. 

Das Jahr 1841 war für die 
Entwicklung der jüdischen 
Presse Englands von gröss¬ 
ter Bedeutung, aber auch 
für den Zionismus. Im April 
1841 hatte der Aussenmini- 
ster Palmerston. der an die 
Idee der Rückkehr der Ju¬ 
den nach Palästina geglaubt 
hatte, seinen Ambassador in 
Kcnstantinopel und seinen 
Konsul in Jerusalem beauf 
tragt, sich für die Lage der 
Juden, die in Palästina leben 
oder später nach Palästina 
kommen werden, zu interes¬ 
sieren. Damit begann die ei¬ 
gentliche Geschichte der ak¬ 
tiven Teilnahme Englands 
an einem jüdischen Palä¬ 
stina. 

Im selben Jahr, im Sep¬ 
tember 1841. erschien eine 
Zweiwochenschrift . The Voi- 
ce of Jacob” die Jacob 
Franklin, den man den Va¬ 
ter des jüdischen Journalis¬ 
mus in England nennen 
könnte, redigierte. Und dann 
im November desselben 
Jahres, kam eine andere 
Zweiwochenzeitung „The Je- 
wish Chronicie”, die auch 
einen hebräischen Unterti¬ 
tel „Seier Zikkaron“ hatte 
Zwischen „Voice of Jacob“ 
11841—1848» und „The Je- 
wish Chronicie“ kam es oft 
zu Konflikten, und in diesem 
harten journalistischen 

Kampf blieb „The Jewish 
Chronicie“, nun eine Wo¬ 
chenzeitung. und ist heute 
die älteste Zeitung der jü¬ 
dischen Presse. Die ersten 
Redakteure waren: der Se- 
phardi David Meldola, von 
der Be vis Marks-Synagoge, 
der sich mehr mit dem reli¬ 
giösen Teil beschäftigte, und 
der Aschkenazi Moses Angel 
von der Jews Free School, 
der für jüdische Nachrich 
ten verantwortlich war. 

Mit der Entstehung von 
Zeitungen zeigten sich die 
ersten Strahlen der englisch¬ 


jüdischen Literatur. Bald 
entstanden neue Zeitungen, 
hielten sich aber nur eine 
kurze Zeit oder wurden vom 
„Jewish Chronicie“ ver¬ 
schlungen. Von Bedeutung 
war „The Jewish World“, wo 
ausgezeichnete Männer der 
Feder, Juden und Nichtju 
den, fiir ein jüdisches Palä¬ 
stina eintraten aber auch 
diese Zeitung <1873i fand ihr 
Ende in der Verschmelzung 
mit „Jewish Chronicie“ 
<1934). Von kurzer Lebens¬ 
dauer war „Jewish Stand¬ 
ard“ ( 1888—1891» in der Is¬ 
rael Zangwill seine humori¬ 
stischen Arbeiten und Naph- 
tali Herz Imber, dsr Ver¬ 
fasser der „Hatikwa“. seine 
Erinnerungen veröffentlich¬ 
ten. 

Der Choveve - Zionismus 
und erst recht das Auftreten 
von Theodor H?rzl beein¬ 
flussten das jüdische Leben 
in allen Ländern, so auch in 
England. Eine Reihe von 
Zeitungen wurde gegründet, 
z. B. das Organ der engli¬ 
schen Choveve Zion „Palä¬ 
stina“, dann „The Zionist 
Banner“ und „The Zionist 
Correspondent“. Nach der 
Balfour - Deklaration (1917) 
wurde London ein Zentrum 
jüdischer Informationen. 
Journalisten aus fast allen 
Ländern kamen nach Eng¬ 
land, um für ihre Zeitungen 
zu berichten. Die ,„Zionist 
Federation“ in London hat¬ 
te ihr Journal ..Zionist Re¬ 
view“ (1917—1952), das zu¬ 
erst als Monatsschrift und 
dann als Wochenzeitung 
herausgegeben wurde. Auch 
die Zionistische Weltorgani¬ 
sation hatte ein offizielles 
Organ, nämlich „New Ju¬ 
däa“ (1924—1948) unter der 
Redaktion von Jacob Hodess 

London hatte einst bedeu¬ 
tende hebräische und jiddi¬ 
sche Zeitungen, welche von 
Journalisten, die in den ach- 
ziger Jahren Russland ver¬ 
lassen hatten, gegründet 
wurden. Auch die wirtschaft¬ 
liche Lage der Juden im 
Osten trieb viele zum Wan¬ 
derstab. Zehntausende ka¬ 
men nach London, wo sie zu¬ 
erst das jüdische Viertel. 
Whitechapel, aufsuchten, um 
hier zu bleiben oder um 
dann nach Amerika auszu¬ 
wandern. In Whitechapel 
sammelte sich das jüdische 
Proletariat und suchte neue 
Ideale. So entstanden hier 
viele Vereine — zionistische, 
religiöse, sozialistische, anar¬ 
chistische, nihilistische und 
sogar atheistische. Täglich 
fanden Versammlungen statt 
Man diskutierte, polemisier- 
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1e und man kämpfte für 
und gegen Jiddisch oder He¬ 
bräisch. für dieses oder je¬ 
nes Ideal. Und fast jede 
Gruppe wollte ein Journal 
haben, um für bestimmte po¬ 
litische oder literarische 
Richtungen zu werben. 

Die erste hebräische Zeit¬ 
schrift .Hakerem“ existier¬ 
te nicht lange (1878). Auch 
Jeschiel Brill, der erste he¬ 
bräische Drucker in Jerusa¬ 
lem, war in London tätig. 
Zuerst gab er seinen ,.Ha- 
Lebanon“ (1863j in Jerusa¬ 
lem heraus, dann in Paris 
und schliesslich in London 
<1886). Isaak Suwalski redi¬ 
gierte vom Jahre 1898 bis 
1913 eine hebräische Wo¬ 
chenschrift „Ha - Yehudi“. 
„Haolam“. die offizielle Zei¬ 
tung der Zionistischen Orga¬ 
nisation. die zuerst in Köln 
<1907) erschien, wurde in 
London vom Jahre 1919 bis 
1935 gedruckt. 

Jiddisch war einst stark in 
London vertreten. Das erste 
Blatt hiess „Di Londoner 
Yiddish - Deitsche Zeitung“ 
<1867). Mit der Zeit erschie¬ 
nen Dutzende — zionistische, 
religiöse, literarische und 
auch humoristische Journa¬ 
le. Die ersten jiddischen Ta¬ 
geszeitungen waren „Der 
Adverti.ser“, „Yiddisher Te¬ 
lephon“ und „Yiddisher Ex¬ 
press”. Sie existierten eini¬ 
ge Jahre, um dann Platz für 
andere zu machen. Morris 
Myer gründete die Tageszei¬ 
tung „Die Zeit“, die vom 
Jahre 1913 bis 1950 zu er¬ 
scheinen pflegte. Whitcha- 
pel hatte auch eine “Yiddi- 
she Abendzeitung“. 

Der Einfluss der englisch¬ 
jüdischen Zeitungen er¬ 
streckte sich nicht nur auf 
die Juden Grossbritanniens, 
sondern auch auf die solcher 
Länder, in denen englisch 
gesprochen wird. Die wissen¬ 
schaftliche Zeitschrift „Je¬ 
wish Quarterly Review“ 
<1888), die von Israel Abra¬ 
hams. einem Mitgründer der 
„Jewish Historical Society“ 
und von Claude G. Montefio¬ 
re. dem Gründer der Libe¬ 
ralen Reform-Bewegung, re¬ 
digiert worden ist, wurde 
dann im Jahre 1910 nach 
Philadelphia — unter der 
Redaktion von Cyrus Adler 
— verlegt. Viele Journali¬ 
sten veriiessen England, um 
in Nordamerika und Palästi¬ 
na ihre Tätigkeit fortzuset¬ 
zen und wurden dann dort 
Gründer von Zeitungen in 
englischer. hebrüische r und 
jiddischer Sprache. 

Alle Zeitungen und Zeit¬ 
schriften die in diesem Ar¬ 
tikel zitiert werden und 
Dutzende mehr, sind — mit 
Ausnahme einer — ver¬ 
schwunden. Zeitungen kom¬ 
men und gehen, aber die 
Familie der jüdischen Pres¬ 
se bleibt. Vor sechs Jahren 
hatte England 50 jüdische 
Zeitungen, auch im Jahre 
1961 ist die Zahl dieselbe, 
aber etwa ein Dutzend ver¬ 
schwanden, und zwölf neue 
tauchten auf. Es starben in 
den letzten Jahren „Sifrut“ 
(eine literarische Zeit¬ 
schrift), „Labour Israel“ 
(Mapam), „Jewish Clarion“ 
(das Organ der jüdischen 
Kommunisten), „Yiddishe 
Shriften“., „Chajenu“, usw, 

II 

Im Jahre 5722 <1961—IC32) 

. besteht die Familie der eng¬ 
lisch-jüdischen Presse aus 
50 Mitglied 3 rn. Ausserdem 
gibt es vier Zeitungsagentu¬ 
ren. drei in englischer und 
eine in jiddischer Sprache. 

Hier folgt eine Statistik 


DIE WICHTIGE SI 0 

von H ANNAH PETOR 


Vor kurzem kam eine be¬ 
schädigte Statue einer römi¬ 
schen Göttin in gelbem Mar¬ 
mor in den Ruinen von Cä- 
sarea zum Vorschein; einige 
Wochen vorher entdeckte 
man dort das Abbild in rosa 
Marmo r einer kleinasiati¬ 
schen Göttin, das römische 
Amphitheater wurde freige¬ 
legt und war bereits der 
Schauplatz eines Kammer¬ 
konzerts unter Mitwirkung 
des berühmten Cellisten Pa¬ 
blo Casals; eine herrliche 
Kette in ziselierten Goldfä¬ 
den aus der frühislamischen 
Zeit wurde in den Ruinen ei¬ 
nes Kreuzfahrerbaus dort 
gefunden — dies sind einige 
der vielen Berichte von den 
im Augenblick in der anti- 
ken Stadt stattfindenden 
Ausgrabungen. Sie werden 
vom israelischen Touristen¬ 
amt und der staatlichen Ar¬ 
chäologischen Abteilung zu¬ 
sammen mit einer Forscher¬ 
gruppe der Universität Rom 
veranstaltet. 


Damals existierte in Casa¬ 
re a eine reiche. 50.000 See¬ 
len zählende jüdische Ge¬ 
meinde. Aber die Juden 
waren im Vergleich zu den 
griechischen und römischen 
Bürgern in der Minderzahl. 
Ausführliche Beschreibungen 
über Cäsareas Wohlstand 


zur Erm« rdun V,i 
Juden . 

S.-SS 

Jüdischen Heit 


FRUEHGESCHICHTE 


Die Anfänge dieser einst 
mächtigen Hafenstadt gehen 
auf vorhistorische Zeiten zu¬ 
rück: sie wurden zuerst in 
phönizischen Marineregi¬ 
stern, die bei den Ausgra¬ 
bungen von Ras Schamra 
zutage kamen, erwähnt, und 
zwar unter dem Namen 
„Stratonos Pyrgos“ — Stra- 
tons Turm. Damals war der 
Ort eine kleine Anlegestelle 
zwischen den bereits wichti¬ 
gen Häfen Dor und Jaffa. 
Viele Jahrhunderte später 
erhob der judäische König 
Herodes der Grosse den Ort 
zu einer der grössten Hafen¬ 
städte des Vorderen Orients. 
Er gab ihm den Namen „Cä- 
sarea Maritima“ und ver¬ 
sah ihn mit prächtigen öf¬ 
fentlichen Gebäuden und 
heidnischen Tempeln, so¬ 
wie einem Amphitheater und 
Hippodrom, 



UeberoU in Israel werden archaeoloo^he 
Bild zeigt die vor nicht langer Zeit freigelegt* 


und Lebensführung sind uns 
in den Büchern des jü¬ 
disch-römischen Geschichts¬ 
schreibers Flavius Josephus 
übermittelt. Er berichtet 
auch über die Streitigkeiten 
zwischen der jüdischen Ge¬ 
meinde und der römischen 
Administration, die im Jah¬ 
re 66 unserer Zeitrechnung 


70 unserer Zoitrec* 
hob sich Cäsarea 
zjti grosser Blüte; 
es zum Mittelp 
scher Qelehrsamk 
sass eine grosse, 
neben denen von 
eil und Jerusaler 
te Bibliothek. Wä 
Bar Kochba-Aufst 


Presse 


der jüdischen 
England: 

(a) : Eine davon bringt oft 
einen oder zwei hebräische 
Artikel. 

(b) : Gewöhnlich 2—3 Sei- 


kürzlich ihr 120. Jubiläum 
leierte. Sie spielte auch eine 
historische Rolle im Zionis¬ 
mus. Als Theodor Herzl zum 
ersten Mal in zionistischer 
Sache London besucht hatte 


Sprachen: 

Wochen¬ 

zeitungen 

Zweiwoeh.* 

Zeitungen 

Monats- u. 
Zweimon.- 
Schriften 

Viertel¬ 

jährliche 

Schriften 

Andere 

Ausgaben 

im 
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50 
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Englisch 

6 
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Hebräisch 
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1 

Jiddisch 
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1 



3 

Zusammen 7 

3 

18 

13 

9 

50 

ten in Jiddisch und 2 

—3 Sei- 

ersuchte ihn der 

damalig 


ten in Englisch. 

(e): Eine veröffentlicht 
Beiträge auch in französi¬ 
scher Sprache, eine andere 
auch in deutscher Sprache. 

Cd >: Eine druckt mehrere 
Seiten auch in Hebräisch. 

(e): Eine veröffentlicht 
Artikel auch in französi¬ 
scher Sprache, eine andere 
auch in deutscher Sprache. 

Die älteste Zeitung der 
Familie der jüdischen Pres¬ 
se der Welt ist „The Jewish 
Chronicie“ in London, die 


Redakteur Asher Mvers um 
einen Artikel. Und so kam 
es, dass „The Jewish Chro¬ 
nicie“ — einige Wochen 
vor dem Erscheinen der Bo- 
schüre “Der Judenstaat“ — 
den ersten zionistischen Ar¬ 
tikel von Herzl veröffent¬ 
licht hat. Asher Mvers war 
kein Zionist, und seine Zei¬ 
tung kritisierte den politi¬ 
schen Zionismus, aber 
gleichzeitig brachte er zioni¬ 
stische Berichte, Interviews 
mit zionistischen Führern 
und ausführliche Einzelhei¬ 


ten über jeden Zi 
gress. 
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PETOR 

Ermordung von 20.OÖO 
Juden führten, während der 
Best der Gemeinde die Stadt 
verliess. Diese Katastrophe 
war wahrscheinlich der Auf- 
tikt zum bald darauf aus* 
brechenen Jüdischen Krieg. 

Nach der Zerstörung des 
Jüdischen Reiches im Jahre 


Cäsarea das Zentrum der rö¬ 
mischen Sicherheitsmacht. 
Hier sass Rabbi Akiba ge¬ 
fangen und starb den Märty- 
rertod. 

K R EUZRITT ERSTA DT 

Mit dem Fall des Römi¬ 
schen Reiches sank auch 
Cäsareas Ruhm dahin, bis 
die Kreuzfahrer viele Jahr- 


Im Alter von 62 Jahren 
starb in Amsterdam der be¬ 
kannte Komponist und Lei¬ 
ter des amsterdamer Jüdi¬ 
schen Chores, Hans Krieg. 
Er gehörte zu den Preisträ¬ 
gern des Musik-Festivals in 
Tel Aviv im vergangenen 
Jahr. 

Literaturpreis für 
David Scheinert 

Der diesjährige „Viktor- 
Rossei’-Literaturpi eis, die 
höchste literarische Aus¬ 
zeichnung, die in Belgien 
vergeben wird ist dem jüdi¬ 


schen Schriftsteller David 
Scheinert für seinen Ro¬ 
man „Der Flame mit den 
langen Ohren” verliehen 
worden. 

Erscheinen eingestellt 

„Jewish Newsletter”, eine 
Publikation des American 
Council of Judaism hat sein 
Erscheinen eingestellt. Her¬ 
ausgeber war der kürzlich 
verstorbene William Zuk- 
kermann. 

Henry Hurwitz 
gestorben 

Im Alter von 75 Jahren 
starb in New' York der Chef¬ 
redakteur des „Menorah 



sratl werden urchGeologische Ausgrabungen durchgefueht t, L nstr 
vor nicht Imp- Zeit frei gelegten Ruinen der Stadt Awdat im Negew 


ng sind uns 
i des jü- 
Geschichts- 
is Josephus 
berichtet 
Eiligkeiten 
dischen Ge* 
römischen 
die im Jah- 
eitrechnung 


Kl unserer Zeitrechnung er¬ 
hob sich Cäsarea wiederum 
zu grosser Blüte; nun ward 
es zum Mittelpunkt jüdi¬ 
scher Gelehrsamkeit und be¬ 
lass eine grosse, im O.ient 
neben denen von Alexandri¬ 
en und Jerusalem berühm¬ 
te Bibliothek. Während des 
Bar Kochba-Aufstandes, war 


0. Jubiläum 
:e auch eine 
> im Zionis- 
r Herzl zum 
zionistischer 
esucht hatte 


he) 46 
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NG 
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ien über jeden Zionistenkon- 
fress. 

Ende 1906 wurde „The Je- 
lish Chronicle” Leopold J. 
Mitglied der Zionistischen 
Greenberg zum Ankauf im 
Betrage von 12.000 angebo¬ 
ren. Greenberg w T ar damals 
Exekutive; er setzte sich mit 
David Wolffsohn, dem Näch¬ 
tiger Herzls in Verbindung 
jid so kaufte man diese Zei¬ 
tung für die Zionistische 
Organisation. Aber die 
praktischen Zionisten wa- 
en dagegen und attackier¬ 
ten deshalb Wolffsohn. Nun 
leschlossen Wolffsohn, 

Greenberg und die bekann- 
en Zionisten Joseph Cowen 
lacobus Kann (der in The- 
icsienstadt starb), Dr. N. 
latzenelson und Leopold 
Eessler, die Aktien vom 
The Jewish Chronicle” auf 
ligene Rechnung zu erwer¬ 
ben. Greenberg wurde Re- 
jakteur. Heute ist David F. 
Eessler, der Sohn von Leo- 
’ pold Kessler, Direktor von 
' The Jewish Chronicle”. 

Mit L. J. Greenberg als 
r tedakteur kam die grosse 
‘ venderung, und „The Je- 

• vish Chronicle” beeinflusste 
r jie öffentliche jüdische Mei- 
■ jung Englands im zionisti* 
s chen Sinn. ”The Jewish 
a .hronicle” erscheint: jeden 

* 'reitag und ist für engli 
che Juden wie ein Schul- 
han Aruch. Die Balfour- 
ieklaration wurde Freitag, 
en 2. November 1917, von 
talfour unterschrieben, zu 
?pät, um rechtzeitig noch in 
jer Freitagsnummer zu er- 
cheinen. Die englische Re- 
ierung beschloss daher, die 
Veröffentlichung um eine 
loche zu verschieben, da- 
ziit „The Jewish Chronicle” 
’om 9. November gleichzei- 
ig mit der englischen Pres- 
•e den Text der Balfour-De- 
üaratton bringen sollte. 

(Schluss folgt) 


hunderte später hier eine 
neue Stadt gründeten, die 
jedoch nur ein Sechstel des 
einstigen Geländes umfasste 
Mit dem Fall des „König¬ 
reichs von Jerusalern” 
wurde auch diese Stadt wie¬ 
der zerstört und lag lange 
Zeit hindurch in Trümmern, 
nur besucht von Schatzsu¬ 
chern, die Statuen, Schmuck¬ 
sachen und Münzen für die 
Museen und Privatsamm- 
lungen fremder Länder hin¬ 
wegführten. In den dreissi- 
gor Jahren wurde das Ge¬ 
biet, über das sich unterdes¬ 
sen Wanderdünen gebreitet 
hatten, von den Leuten aus 
dem Kibbuz S’dot Jam über¬ 
nommen. Auch sie hatten ih¬ 
ren grossen Tag: beim Pflü¬ 
gen ihrer Felder fanden sie 


Wir gratulieren unserem lieben Papa, Herrn 

ISIDOR ISK0WITZ 

zu seinem 

70. GEBURTSTAG, 

der s. G. w. am 4. Februar 1962 stattfindet. 

Hermann und Brigitte Iskowitz 
Ernst und Giesela Levenbach 
sowie Enkelkinder 

Mar del Plata, 
ltuzaingo 3964 


Wie liegen die Feiertage im Jahre 5722? 


Montag, den 19. März 
Dienstag, den 20 März 
Mittwoch, den 21 März 
Mittwoch, den 18. April 
Donnerstag, den 19. April 
Freitag, den 20. April 
Sonabend, den 21. April 
Mittwoch, den 25. April 
Donnerstag den 26. April 

Dienstag, den 1 Mai 

Mittwoch, den 9. Mai 
Donnerstag, den 7. Juni 
Freitag, den 8. Juni 
Sonnabend, den 9. Juni 
Donnerstag, den 19. Juli 

Mittwoch, den 8. August 
Donnerstag, den 9. August 
Freitag, den 28. September 


Fasten Ester 
Purim 

Schuschan Purim 
Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 
Schabbat Cho! hamoed 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach — 
Acharon schel Pessach 

Gedenken des Aufstandes 
im Ghetto von Warschau 
Yom Haazmaut 
Erew r Schawuot 
Tag Schawuot 
Tag Schawuot 
Fasten Schiwa assar 
be Tamus 

Erew Tischa be Aw 
Tischa be Aw 
Erew Rosch Haschana 


1 

2 . 


Journal" Henry Hurwitz, 
der sich wahrend 50 Jahren 
bemüht hatte jüdi-ikvs Wis¬ 
sen und jüdische Kultur zu 
verbreiten. 

Ehrung des 

Oberrabbiners von Rom 

Der Präsident der Italieni¬ 
schen Republik hat dem 
Oberrabbiner von Rom, 
Prof. Elio Toaff. den Titel 
eines Ritters cies Verdienst¬ 
ordens der Italienischen Re¬ 
publik verliehen. Obarrab- 
biner Toaff ist seit 10 Jah¬ 
ren im Amt 

Dozent an der H. U. 

Dr. Richard Kulka aus 
Auckland, Neuseeland, hat 
sich nach Israel begeben, 
um an dei Hebräischen Uni¬ 
versität einen Posten als 
Dozent, für biologische Che¬ 
mie anzutreten. Dr. Kulka 


Neue Bücher 

Mordechai Herbst: Be¬ 
trachtungen aii' der Nah '. 

Buenos Aires 1961. in jiddi¬ 
scher Sprache. 

Israel en Ja civilizaciön 
moderna: Compilado por el 
Rabino Dr. Mosha Davis. 
Tradüeeiön ul easteliano 
Luis Fabrikant. Editorial 
Candelabro, Buenos Aires, 
1962. 


wurde 1931 in der Tschecho¬ 
slowakei geboren und er 
hielt schon jung in Auckland 
Stipendien, die ihn an die 
Universität führten. Er ar¬ 
beitete auch in Oxford unter 
dem Nobelpreisträger Sir 
Hans Krebs. 


vor einigen Jahren einen rö¬ 
mischen Tempelbau, de r ei¬ 
ne mächtige Statue aus wei- 
ssem Marmor und eine an¬ 
dere aus Porphyr enthielt 

WICHTIGE FUNDE 

Die gegenwärtig dort an¬ 
gestrengten Grabungen um¬ 
fassen alle Epochen der Exi¬ 
stenz dieser bedeutenden 
Stätte, angefangen vom 
Steinsockel, der den Namen 
des römischan Statthalters 
Pontius Pilatus trägt, den 
starken, guterhaltenen 

K:euzfahrermauern, an de¬ 
nen sich mittelalterliche 
Verteidigungsmethoden stu¬ 
dieren lassen, über die durch 
Seewasser zerstörte Bronze¬ 
plakette, die das Bild des 
einstigen Hafenbaus trägt 
und damit die Schriften des 
Flavius Josephus bestätigt, 
zum Aquädukt, der das Was¬ 
ser von weither in die Stadt 
führte. Reich ist die Zahl der 
bereits gemachten Funde, 
künftige Grabungen verspre¬ 
chen weitere wichtige Zeug¬ 
nisse vom Leben dieser be¬ 
deutenden und prächtigen 
Stadt . 

A N ZIEHUNGS P U N KT 
FUER TOURISTEN 

An dieser malerischen 
Stätte plant die Entwick¬ 
lungs-Gesellschaft fü r Cäsa¬ 
rea unter ihrem Präsidenten 
Baron Edmond de Roth¬ 
schild die Errichtung eines 
Ferienzentrums, das durch 
den nahegelegenen Kibbuz 
S’dot Jam bewirtschaftet 
werden soll. Dies soll ein 
modernes und bequemes Ho¬ 
tel, ein Golffeld. Badehütten 
Motels und ein Fischrestau¬ 
rant umfassen. De r kleine 
Kreuzfahrerhafen soll Fi¬ 
scherboote und einen Yacht¬ 
klub beherbergen, während 
der weisse Sand am Aquä¬ 
dukt als Badestrand dienen 
wird. 


I-1EBREO SIN MAESTRO 

por AHARÖN ROSEN 
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Fürsorge für Geisteskranke 

In den Regierungs-Kran- und. was ebenfalls oft fehlt, 
kenhäusern in Israel stehen Geduld und verständnisvolle 


2.800 und in privaten Anstal¬ 
ten 2.700 Betten für Geistes¬ 
kranke zu r Verfügung, zu¬ 
sammen also 5.500 Betten. 
Würden die modernen Be 
handlungs - Methoden voll 
ausgenützt und mehr Klini¬ 
ken für ambulante Behand¬ 
lung verfügbar sein, so 
könnte diese Hospitalisie 


Nachrichten 
aus Israel 


ABSCHIEDS-EMPFANG IN DER KEHILLA 1 


Hilfsbereitschaft innerhalb 
der betroffenen Familien 1 
für ihre leidenden Verwand- ! 
ten. In Israel stehen fort¬ 
schrittliche Arbeitskräfte 
und Kenner moderner psy¬ 
chiatrischer Methoden zur 
Verfügung — aber in viel zu 
geringer Zahl. Besonders ! 
fehlt es auch noch an Ktini-1 


rungs-Kapazität beinahe ge- | ken zur Beobachtung und 


nügen, denn die moderne 
Methode der „offenen Tür” > 
hat sich in manchen Län¬ 
dern und vor allem in Eng¬ 
land voll bewährt. 

Während die gemeinge-' 
fährlichen Geisteskranken in 
Anstalten mit maximalen 
Sieherheits - Vorkehrungen 
interniert werden müssen, 
damit sie die Menschen 
nicht gefährden können, mit 
denen sie zusammenkom 
men. steht man letzthin den 
ungefährlichen Geisteskran- ; 
ken völlig anders gegenüber 
als früher. Man behandelt 
sie menschlich Verständnis ! 
voll, wenn man die Aufsicht 
auch nicht vernachlässigen 
darf. Sie werden in offenen 
Heimen untergebracht oder 
bleiben bei ihrer Familie 


zur Diagnose 
Auf der Warteliste der 
Kranken, die zur Hospitali- j 
sierung gelangen sollen, ste¬ 
hen 256 Kranke. In Israel 
stehen pro tausend Einwoh-1 
ner 2.4 Betten für Geistes- 1 
kranke zur Verfügung, ge- , 
genüber 3 pro Tausend in 
England und 4 pro Tausend 
in den Vereinigten Staaten 
von Amerika. Im Budget¬ 
jahre 1960—61 wurden in 
Heilanstalten für Geistes-1 
kranke 6.263 Patienten auf- ' 
genommen und 5.886 entlas¬ 
sen. Aufgrund gerichtlicher ■ 
Einweisungsverordnung be¬ 
fanden sich am 31. 8. 61 in ' 
den geschlossenen Anstalten 
430 Patienten. Im ersten 
Halbjahr 1951 wurden auf-1 
grund von Gerichtsentschei 


wohnen, man lehrt sie einen düngen 107 Geisteskranke in 


WASSERWERK 

Im Kibbuz Reschafim in 
der Bet Schean (Beisan)- 
Ebene wurde ein neues gro. **** 
sses Wasserwerk ein ge¬ 
weiht. Mit Hilfe der Kolo¬ 
nisationsabteilung der Jew- 
ish Agency und einer Anlei¬ 
he aus dem Entwicklungs. 
budget der Regierung wurde 
ein 2 km langer Betonkanal 
und eine 3 km lange Röh- 
renleitmig gelegt, mit der 
2.500.000 Kubikmeter Was¬ 
ser im J ihr zugeführt wer¬ 
den können. 

TEXTILAUSFUHR 


Der Export der Kamm¬ 
garnspinnerei „Zimron” ist 
im letzten Jahr um ein Drit¬ 
tel gestiegen, denn er be¬ 
trägt über eine Million Dol¬ 
lar, gegenüber 750.000 Dol- 1 
lar im Vorjahr. Im Zuge 
der Durchführung eines Er¬ 
weiterungsprogramms wur¬ 
den in der Fabrik 1900 neue j 
Spindeln aufgestellt und da-! 
durch ihre Gesamtzahl auf 
4000 gebracht. Die Fabrik 
arbeitet jetzt in drei Schich¬ 
ten. 


Beruf, dem sie nachgehen 
können, damit sie das Ge¬ 
fühl haben, sich selbst zu er 
halten, wodurch sie in die 
Richtung der Uebervvindung 


Anstalten eingeliefert. In 
den gleichen sechs Monaten j 
wurden 33 Patienten dieser 
Kategorie aus den geschlos¬ 
senen Anstalten entlassen. 


ihrer abwegigen Gedanken j und es gab unter ihnen kei- 
und Empfindungen gelan- n en Fall von Tätlichkeit I 


gen. Dazu braucht man 
aber für die Behandlung der 
Geisteskranken intelligentes, 
gut ausgebildetes Personal, 
passende Institute und auch 
das Verständnis der Um¬ 
welt, der Oeffentlichkeit 


Zusammenarbeit 
mit dem Irak 


London. — Der Irak und 
Syrien haben ein Abkom¬ 
men über wirtschaftliche 
Zusammenarbeit unterzeich¬ 
net. Es ist das erste Ab- geschlossen? 


oder rabiater Ausschrei¬ 
tung. 

Einige Privatanstalten 
wurden wegen unzulängli¬ 
cher Unterkunfts-Bedingun¬ 
gen und schlechter Behand¬ 
lung der Kranken geschlos- I 
sen, und die Kontrolle über ! 
die anderen wurde vertieft 
und verbess?rt. In den Re- 
cierungsanstalten kostet der 
Kranke pro Tag etwa 10 IL, 
den Privatanstalten wird 
pro Tag 5.50 IL Subvention 
bezahlt. 

Das Festungs - Gefängnis 
Akko. das zum Grossteil als 
Anstalt für 


kommen, das beide Länder 
nach der Abspaltung Syriens 1 
von der Vereinigten Arabi¬ 
schen Republik abgeschlos¬ 
sen haben. vAWZ) 


Geisteskranke dient, wird i 
nun endgültig geräumt und | 
in ein historisches Museum 
umgewandelt werden. 

(M. F.) 
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ISRAEL - BRIEFMARKEN j 

KA WIEDERVERKAEUFER — ALLE NEUAÜSGA- « 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS J 

Agencia Filatelica ofieiV 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 550. t/B — Butao? Aire«. fUp Argenha« J 






Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABL0ESUNGEN 

zu Gunsten der 

Asoe. Filantronica Israeiita 

Cangallo 1479 l f 40-4900 — 40-9535 


LÜACH — (KALENDER) 


Dienstag, den 30. Januar 
Mittwoch, den 31. Januar 
Donnerstag, den 1. Februar 
Freitag, den 2. Februar 
Sonnabend, den 3. Februar 


25. Schwat 

26. Schwat 

27. Schwat 
29. Schwat 
29. Schwat 


aOlllld UCI1U) Uv II v. A. V UW| • -r«***i rh 

Parschat MISCHPATIM 2. B. M. XXI 1 — XXIV 18 
Haftara Schmuei I XX 18 — 42 
Neumondankündigung ADAR I 
Sonntag, den 4. Februar 30. Schwat 

1. Tag Rosch Chodesch 
Montag, den 5. Februar 

2. Tag Rosch Chodesch 
Dienstag, den 6. Februar 
Mittwoch, den 7. Februar . 

Donnerstag, den 8. Februar 
Freitag, den 9. Februar 

Sonnabend, den 10. Februar v 

Parschat TRUMA 2. B. M. XXV 1 - XXVII 19 
Haftara Könige I V 26 — VI 13 


1 Adar I 

2. Adar I 

3. Adar I 

4. Adar I 

5. Adar I 

6. Adar I 



Der Vizepräsident unserer Kehilla und Vorstandsmitglied der Alija-Abiettung der Zio¬ 
nistischen Organisation in Argentinien, Ing. Glasermann, gab für eine Gruppe yon Olim 
der Miiielstandsaiija einen Abscbiedsempfang im Salon der Kehilla und wünschte de« 
neuen Bürgern Israels viel Glück und Erfolg. Im Namen der Gäste sprach Frau Miriam 
Imas und dankte der Alija-Abteilung im Namen aller. 


ISRAELISCHE WEINE 
IM AUSLAND 

Weine aus Israel haben 
neue Märkte erobert. Auf 
der vor kurzem in Köln ver¬ 
anstalteten Nahrungsmittel- 
Ausstellung wurden israeli¬ 
sche Weine verschiedener 
Sorten ausgestellt. Der Bei¬ 
fall, den diese Weine fanden, 
wirkte sich in der Bestel¬ 
lung des Spitzenweins „Nas- 
fi” im Wert von 75.000 Dol¬ 
lar und von Tischweinen im 
Wert von 20.000 Dollar aus. 


Antijuedische Propaganda 


Konstantinopel. — Der be- f 
rüchtigte türkische Antise¬ 
mit Cevat Rifat Atilhan hat . 
in einem neuen Buch, in 
dem er verschiedene Reli¬ 
gionen analysiert, seine frü¬ 
heren Angriffe gegen die 
Juden wiederholt. Er be¬ 
hauptet, dass die Juden die 
schlimmsten Feinde des Is¬ 
lams seien und fordert un¬ 
ter anderem alle Moham¬ 
medaner zum „Heiligen 
Krieg” gegen die Juden auf. 

Das Buch hat in der tür¬ 


kischen Presse zum Teil 1 
scharfe Proteste ausgelöst, j 
Die Kritik richtet sich auch , 
gegen einen vor kurzem er- j 
schienenen Artikel in einem 
türkischen Witzblatt, in dem \ 
die Juden und Israel attak- 
kiert wurden Einer der be¬ 
kanntesten türkischen Kom¬ 
mentatoren .Cetin Altan, be- 
zeichnete diese Hetze als ei¬ 
ne Schande für die Türkei, 
die für ihre Toleranz gegen¬ 
über den Minderheiten be¬ 
kannt sei. (ITA) 


Literarisch« Preis« 

Mexico City. — Für sein 
Buch „Die Witwe” wurde 
Chaim Grade aus New York 
mit dem Ersten Kessel-Preis 
für jüdische Literatur für 
1961 ausgezeichnet. Grade 
erhält den vollen Preis in 
Höhe von 400 Dollar. Halbe 
Preise von je 200 Dollar 
wurden I. Rapaport aus 
Australien, Benjamin Slavin 
aus Paris, und den beiden 
Israelis Schlomo Shenhod 
und Abraham Lev zugespro¬ 
chen. (ITA) 


Wir wollen unsere Arbeit schnell abschliessen 
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Deswegen erledigt SOFORT Eure Beisteuerung für die 

Einheitskampagne 

für ISRAEL 

DIE DREI GROSSEN AUFGABEN DIESES JAHRES: 

HUFE FUER DIE NEUEINWANDERER 

AUFBAU NEUER WOHNSIEDLUNGEN 

ERSCHLIESSUNG NEUER BOEDER 

ANNAHMESTELLEN: 

CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL, 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376,3"?, T. E. 47-3820 
und saemtliche Sekretariate der 
angeschlossenen Organisationen 
und Gemeinden 
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ISRAEL-WIRTSC 

Israel und der EWG-Markt 



s ramiK 


von MEIR FAERBER 


Die Schaffung des Euro-« 
päischen Einheitsmarktes 
brachte den Ländern der 
EWG (Fankreich, Italien,] 
Deutschland, Holland, Bel¬ 
gien und Luxemburg) einen I 
Erfolg, der über die Er war- | 
tungen bei der Gründung 
noch hinausging. Wie im¬ 
mer zieht Erfolg an, und 
neben England interessieren 
sich auch weitere Länder, 
die der „EFTA’% der Euro¬ 
päischen Freihandelszone 
angehören, dem gegen die 
EWG errichteten Block der 
Sieben, für den Anschluss an 
die EWG. 

Es ist klar, dass man sich 1 
auch in Israel mit den Fra¬ 
gen beschäftigen musste, die 
durch Schaffung dieses gro¬ 
ssen europäischen Wirt- ] 
Schaftsblocks der rund 135 
Millionen Menschen um- j 
lasst, entstanden sind. Israel 
betrachtet sich als ein Land, 
das nach dem Westen aus- 
gerichtet ist, und nahezu 65 
Prozent seines Aussenhan- 
dels wickelt sich mit den | 
Ländern des Westens ab. 
Dies gilt in ganz besonders 
starkem Masse für den Ex¬ 
port der Zitrusfrüchte Isra¬ 
els. der fü r die Wirtschaft 
des Landes und insbesonde¬ 
re für seine Landwirtschaft 
von ausschlaggebender Be¬ 
deutung ist. 

Es war daher nahelie¬ 
gend. dass man sich über¬ 
legte. ob, wann und in wel¬ 
cher Form eine nähere Bin¬ 
dung Israels an die EWG 
möglich sein könnte. 

Aber trotz eines anfängli¬ 
chen, scheinbaren Entge¬ 
genkommens und der Be¬ 
teuerung guten Willens ge¬ 
genüber Israel mussten sich 
die Kreise, die solche Vor¬ 
fühler auszustrecken ver¬ 
sucht hatten davon über¬ 
zeugen. dass praktisch kein 
Interesse bestand. Israel in 
die EWG aufzunehmen, sei] 
es als Vollmitglied, was 


auch der Verfassung der 
EWG nach schwierig gewe¬ 
sen wäre, sei es aber auch 
als angeschlossenes Mit¬ 
glied, wie etwa Griechen¬ 
land. 

Italien war dagegen, da es 
sich gerade für seine Zitrus¬ 
früchte einen Vorteil ver¬ 
sprach, wenn einmal auch 
die Agrarprodukte in das 
Abkommen der EWG einge¬ 
schlossen würden, aber auch 
Deutschland hatte seine Be¬ 
denken. Man fürchtete, dass 
die Araber der EWG gegen¬ 
über sich unfreundlich ein¬ 
stellen würden, wenn Israel 
mit von der Partie sein soll¬ 
te, und wollte sich den 
Markt, der arabischen Lan¬ 
der nicht verscherzen. 

DIE TRAUBEN 
SIND SAUER 

Inzwischen hatte man 
aber auch in offiziellen 
Kreisen in Israel selbst die I 
Dinge durchgedacht und ge¬ 
funden, dass „die Trauben i 
zu sauer sind '. Nicht, weil 
man hätte befürchten müs¬ 
sen, dass der Widerstand,' 
der einem Anschluss Israels 
gegenüber zu spüren war, j 
nicht vielleicht doch hätte ■ 
überwunden werden können, 
sondern weil ein solcher An- ] 
Schluss die Wirtschaft Isra¬ 
els in eine Lage versetzen . 
müsste, die sie bis in ihre 1 
Grundlagen hinein hätte er 
schlittern müssen. 

Israel hat in einer 
verhältnismässig seh r kur- , 
zen Zeit eine vielseitige In¬ 
dustrie aufgebaut. Dieser 
Aufbau war und ist nur ] 
möglich unter einem System 
einer hohen Schutzzollmau¬ 
er und einer intensiven För- I 
derung des Exports, auch 
mit Hilfe von Subsidien. | 

Dieses System aber, das 
unter den gegebenen Ver - 1 
hältnissen berechtigt und 
notwendig ist, hätte man 
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über Bord werfen müssen, 
wenn zu einer engeren 
Bindung mit der EWG ge¬ 
kommen wäre. 

Natürlich hätte die junge 
und noch schwache Indu-1 
strie Israels nur auf sehr 
wenigen Gebieten die Kon¬ 
kurrenz mit den Riesenkon¬ 
zernen de r Länder der EWG 
mit ihrer grossen Massen¬ 
produktion aufnehmen kön¬ 
nen. Ohne Schutzzoll wäre 
diese Industrie dann der 
überlegenen Konkurrenz er¬ 
barmungslos erlegen. 

Auch im Kampf um die 
Eroberung neuer Export¬ 
märkte hätte di? Regierung 
kaum mehr die Hilfsstellung 
einnehmen dürfen, wie sie 
dies heute der Industrie Is¬ 
raels gegenüber tut. 

Schwerste Erschütterun¬ 
gen der Industrie des Lan¬ 
des wären daher unvermeid¬ 
lich gewesen, und es darf 
mit Recht, gefragt werden, 
ob wir uns mit dem An¬ 
schluss nicht das eigene 
Grab gegraben haben wür¬ 
den. 

So glaubt, man heute in 
den zuständigen Kreisen und 
besonders im Handels- und 
Industrie-Ministerium, dass 
der richtige Weg für Israel 
in unserem Verhältnis zu 
den Ländern der EWG der 
der direkten Verhandlungen 
mit jedem der einzelnen 
Länder der EWG ist und 
sein muss. 

Israel ist Mitglied der 
GATT-Organisation (der in¬ 
ternationalen Organisation 
für Zoll- und Handelsabkom¬ 
men) und kann solche Ver¬ 
handlungen auch im Rah¬ 
men der GATT führen, wie 
dies bereits vor kurzem auf 
der Wintertagung der GATT 
in Genf geschah, wo z. B. 
mit Italien eine Reihe von 
Abkommen getroffen wer¬ 
den konnten, die der Aus¬ 
weitung des beiderseitigen 
Handels dienen sollen. 

Israel hat aber noch eine 
Waffe in der Hand, die kei¬ 
neswegs eine ganz schwache 
ist. Israel importiert mehr 
und besonders auch von den 
Ländern der EWG, als es in 
diese Länder exportiert. Es 
handelt sich dabei keines¬ 
wegs um unbeträchtliche 
Beträge, sondern Israel ist 
dort als ein wirklich guter 
und kaufkräftiger Kunde 
angesehen. 

Dieses Gewicht als guter 
Käufer gilt es daher eben¬ 
falls, in die Verhandlungs- 
Wagschale mit zu werfen. 

Es kommt aber auch wei¬ 
ter dazu, dass Israel keines- 
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wegs allein ist mit der For- . 
derung. dass seinen Produk¬ 
ten der Eingang in die Län¬ 
der der EWG nicht ver- , 
schlossen werden darf. Auch 1 
lateinamerikanische Länder 
sind bereits erschienen und 
haben ihre Rechte gefordert | 
und mit Gegenmassnahmen 
gedroht. So berechtigt die 
Schaffung grosser Binnen- ! 
markte sein mag. wie es der 
von den EWG-Ländern ge¬ 
schaffene ist. so darf doch 1 
nicht übersehen werden, 
dass die Tendenz im Welt¬ 
handel heute darauf aus- I 
geht, zu einem möglichst 
freien und unbeschränktem , 
Welthandel zu gelangen. ! 
Diese Tendenz, die auch von 
anderen betont wird, dürfte 
Israel bei seinen Verhand¬ 
lungen zunutze kommen 
können. 

Israel af>er wird nicht mit 
den Händen im Schoss da¬ 
sitzen und abwarlen, wie 
sich die Dinge entwickeln. ! 
Man will hier rechtzeitig 
den Dingen ins Auge sehen 
und die nötigen Umstellun- | 
gen treffen. 

Israel ist sich darüber 
klar, dass es nur auf weni¬ 
gen Spezialgebieten die Kon¬ 
kurrenz mit der Massenpro¬ 
duktion der grossen interna- ! 
tionalen Konzerne wird auf¬ 
nehmen können. Aber es 
zeigt sich auch, dass gewis- 1 
se Kreise des Publikums 
gar nicht diese Massenpro¬ 
dukte allein kaufen wollen, I 
sie wollen etwas Besonde¬ 
res, etwas Spezielles. 

Hier ist dann Platz für gu¬ 
te Markenartikel, die sich 
durch Qualität und Ge- . 
schmack auszeichnen. Hier 
ist auch der Platz für die 
Industrie Israels, die sich 
schon heute auf einer gan¬ 
zen Zahl von Gebieten einen 
guten Namen für ihre Er¬ 
zeugnisse gemacht und gute 
Absatzmärkte gesichert hat 

Inzwischen nimmt Israel 
den Kontakt -mit den euro¬ 
päischen Ländern erneut auf 
durch Besuche einer Reihe l 
von Ministern und Wirt -1 
Schaftsführern, die sich be- : 
mühen werden, dafür zu sor- ! 
gen, dass die Interessen der ! 
Wirtschaft Israels auch un¬ 
ter den geänderten Verhält¬ 
nissen gewahrt bleiben. 


Konten in 

Auslandswaehrung 

Im Ausland wohnhafte 
Personen können in Israel 
Kenten in Auslandswährung, 
sowohl als Kontokorrent wie 
als Depots mit festem Ter¬ 
min eröffnen. Die Ersteren 
bringen keine Zinsen, wäh¬ 
rend die Letzteren jährlich 
wie folgt verzinst werden: 
auf 3 Monate 3 Prozent, 6 
Monate 4 Prozent, 9 Monate 
5 Prozent und 12 Monate 5,5 
Prozent. 

Personen, die im Ausland 
leben und solche Konten er¬ 
öffnen, können dieselben an 
jeden Ort transferieren. 
Während sie in Israel als 
Touristen weilen, können 
sie Devisen in bar erhalten 
oder wechseln und zwar bis 
zu 1.500 Dollar pro Person 
und pro Monat. Hierauf er¬ 
halten sie eine Barprämie 
von 20 Prozent im Lauf der 
ersten sechs Monate. Nach 
diesen sechs Monaten erhal¬ 
ten sie eine Prämie auf jed¬ 
wede Summe bis zum Ab¬ 
lauf von drei Jahren nach 
ihrer ersten Ankunft im 
Lande. 

Die im Ausland wohnhaf¬ 
ten Personen oder Touristen 
können auch mit Auslands¬ 
währung Konten in blockier¬ 
ten Pfunden erwerben* sie 


Wer ein Musterbeispiel in- f 
dustrieller Entwicklung in 
Israel kennenlernen will, 
soll die Rogosin-Werke in 
Aschdod besuchen. Vor dem 
Hintergrund der schnell ent- , 
stehenden Hafenstadt macht 
die Fabiik noch schnellere 
Fortschritte. Hier wird so¬ 
wohl das besonders wider¬ 
standsfähige Grundgewebe 
für Autoreifen wie auch das 
besonders zarte Perlon-Garn 
für hauchdünne Damen¬ 
strümpfe hergestellt. 

Die erste Proüuktions- I 
Phase umfasst die Herstel¬ 
lung von Rayon-Garnen. Au¬ 
toreifenstoff «Tire - Cord)] 
und Nylon-Garnen. Die Ab¬ 
teilung für Rayon-Garne, die 
inländischen Webereien ge- | 
liefert werden, begann im 
Januar 1959 zu produzieren, 
verkauft ihre Ware zum j 
Durchschnittspreis von 3.800 
IL t. hat eine Produktions- 
Kapazität von 1000 Tonnen 
jährlich und stellt heute 30 
Tonnen monatlich her. 

DCr Haupt artikel dieser 
Firma ist Tire-Co. d, ein 
starkes Gewebe, das von 
den Autoreifenfabriken als 
Basis für die Pneus verwen¬ 
det wird. Ein Druck auf ei¬ 
nen Knopf betätigt die gan¬ 
ze, grosse Anlage zur Im¬ 
prägnierung mit Gummi, 
Trockenkammer und Span¬ 
nung der etwa 2 m breiten 
Rolle dieses ungeheuer wi¬ 
derstandsfähigen Gewebes, 
dessen Ballen ein Fertigge¬ 
wicht von etwa 290 kg ha¬ 
ben. Im Dezembe r 1958 be- 
kann dies« Produktion, die 
eine Kapazität von 2.400 t 
jährlich besitzt, für die 
durchschnittlich 2,600 IL t 
eingenommen wird, also ei¬ 
ne halbe Million IL monat¬ 
lich. wobei 75 Prozent von 
der inländischen Industrie 
verwendet und 25 Prozent 
exportiert werden. 

Der bisher grösste Export 
fand im Mai 1960 nach Ru- j 
mänien im Betrag von 
127.000 Dollar statt, wie 
überhaupt die Ausfuhr nach 
Rumänien, Bulgarien und 
Jugoslawien in den Plänen 
und Hoffnungen der Rogo¬ 
sin-Werke eine grosse Rolle 
spielt. 

Die Nylon-Abteilung ist 
bis heute noch nicht voll in 
Betrieb, da die Produktion 
noch mangelhaft ist. So eine 
Fabiik braucht viel Zeit' 
und Geduld und Anlaufspe¬ 
sen, bis die Qualität der Wa- , 
re einwandfrei ist. Das min¬ 
derwertige Material wird an 
die Mutterfabrik nach Ame¬ 
rika geliefert Nylon 6-Garn. ' 
sogenanntes Perlon, für Da¬ 
menstrümpfe und dgl., wird 
seit September 1960 herge- 1 
stellt. Die Produktionskapa¬ 
zität beläuft sich auf 50 t 
monatlich. Die Garne wer- 1 
den in Stärken von 60—210 
D. erzeugt, zu einem Durch- 1 
schnittspreis von 60000 IL t 
verkauft, u. zw. 80 Prozent I 
für Ausfuhr und 20 Prozent 
im Inland. 

Der Inlandmarkt kann 


können solche Konten auch 
verkaufen und dafür Aus¬ 
landswährung erhalten. Es 
ist auch möglich, mit Fonds 
aus Koitor in blockierten 
Pfunden Besitz in Israel zu 
erwerben. 




nicht mehr aufnehmen. So¬ 
bald die Fabrik tadellose 
Waren liefern kann, hofft 
der Fabriksdirektor, Herr 
Levin. allein Nylon-Garne 
für 6 Millionen IL jährlich 
produzieren zu können. Als 
Bezugslände:* kommen vor 
allem Südafrika, dann auch 
Indien und andere asiatische 
Staaten in Betracht. Mo¬ 
mentan beträgt der Export 
800.000 IL monatlich, aber 
bald wird er sich auf eine 
Million IL belaufen. 

Das Rohmaterial der Fa¬ 
brik besteht zum Teil aus 
Zellulose und zum Teil aus 
anorganischem Grundstoff, 
einem petrochemischen Ab¬ 
fallprodukt der Erdölraffine¬ 
rie. 

Weitere Abteilungen sind 
in Errichtung, andere in 
Planung begrifffen. so eine 
Fabrik lur Polyesther, de¬ 
ren Gebäude bereits steht 
und deren Maschinen schon 
unterwegs sind. 

Der Betrieb beschäftigt 
gegenwärtig etwa 380 Leute, 
davon ca. 200 in der Produk¬ 
tion. darunter 48 Frauen. 
100 in der Aufstellung des 
Unternehmens und 80 in de:* 
Administration, hiervon 40 
Ingenieure, Techniker, Elek¬ 
tro me chaniker, Laborantin¬ 
nen u. dgl. 

Vom sozialen Verständnis 
der Unternehmer zeugt die 
mustergültige Einrichtung 
des Restaurants für die Ar¬ 
beiter, in das 250.000 IL in¬ 
vestiert wurden, und das 
pro Arbeiter monatlich 9 IL 
Defizit hat. da für eine aus¬ 
giebige und schmackhafte 
aber fleischlose Mahlzeit nur 
45 Agorot berechnet werden. 

Der Initiator J. Rogosin, 
Eigentümer ähnlicher Fa¬ 
briken in den USA «De.a- 
ware) gründete das israeli¬ 
sche Unternehmen im Jah¬ 
re 1958, und 1959 wurde be¬ 
reits die Produktion aufge¬ 
nommen. Die Bestätigung 
durch die Investitionszentra¬ 
le des Handels- und Indu¬ 
strie-Ministeriums erfolgie 
Mitte 1958. Bisher wurden 
20 Millionen IL in Gebäude. 
Maschinen und Ausrüstung 
investiert, davon 5,4 Millio¬ 
nen IL Anleihen aus dem 
Entwicklungsbudget 1960 61. 
Das Rotationskapital von 2 
Millionen IL ist zur Hälfte 
Eigenkapital und stammt 
zur Hälfte aus einem Kre¬ 
dit des Fonds für Export- 
Hilfe, auf den die Fabrik 
am Tage dieses Berichts 
noch 700.000 IL schuldig 
war. 

Wegen der Verluste der 
Nylon-Abteilung wurde I960 
und 1961 statt der vorgese¬ 
henen 4 Prozent nur 2 Pro¬ 
zent Dividende ausgezahlt. 
Insgesamt halte der Betrieb 
von März 1960 bis Februar 
1961 einen Verkaufserlös in 
Höhe von 6 Millionen IL. 

Durch die Reorganisation 
und Eintragung des Unter¬ 
nehmens als öffentliche Ge¬ 
sellschaft soll gelegentlich 
für späteren weiteren Aus¬ 
bau die Vorbedingung ge¬ 
schaffen werden, Aktien 
auszugeben. Die amerikani¬ 
schen Gründer bekommen 
bis dahin für die Betriebs¬ 
leitung und die Fachkennt¬ 
nisse 4 Prozent vom Netto¬ 
erlös als Royalties, also Ge¬ 
winnbeteiligung. 
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von KURT KA1SER-BLUETH 

Vor dem 1. Weltkrieg war die Firma Krupp für die ' 
Welt der Inbegriff des Wilhelm ir-ischen Militarismus. Die ! 
Krupp-Kanonen waren der materielle Ausdruck der • 
Weltbeherrschungsträume des letalen Wilhelm, der sich 
anschickte, seine ,,schimmern* Wehr” in kriegerischer 
Mission nach Frankreich, I and und Belgien zu 
schicken. 

Hitlers forcierte Aufrüst! nach der „Machtüber¬ 
nahme” wäre ohne die waltige Kraftanstrengung 
Krupps und seiner zehntausende Arbeiter niemals ge¬ 
lungen. Krupp war de r Atout Nr. 1 des braunen Regi¬ 
mes. 


Die Chinesische Mau 
quer durch Berlin, die Su 
perbomhe, die neuen Angrif- 1 
fe auf Molotow sowie ver¬ 
schiedene andere Schaustük- 
ke der sowjetischen Macht- j 
Politik der letzten Wochen, 
dienen ganz offensichtlich 
alle dem Plan Moskaus, das i 
Sowjetimperium stetig ge¬ 
gen Westen auszudehnen. Es 
steht ausser Zweifel, dass 
Krutschew seine „Operation 
Berlin“ mit der Absicht ei¬ 
ner massiven Einschüchte- 


von SALVADOR DE MADARIAGA 


Noch heute dröhnt mir der riesige Bi-ifall im Ohr. 
der aus dem Rundfunk schmetterte, als Hitler vor den 
Essener Arbeitern die „riesige Waffenschmiede des gross- 

deutschen Reiches”; eben die Krupp-Werke, feierte, die An- 

mit ihrer Arbeit so wesentlich dazu beitragen würden, die j in icamnas- 

Feinde des NS-Reiches zu Boden zu zwingen. j gelpunkte ‘ n dles€r Kampag 

Krupp verdiente ungezählte Millionen am ersten Weit- j 
krieg und noch ungezähltere am zweiten.. Er verdiente 
auch an den Zwangsarbeitern und KZ-Häftlingen, die für j 
Bettelpfennige und Wassersuppen unter der Drohung der | 
mörderischen Diktatur gezwungen wurden dabei mitzu- 1 
helfen, die deutsche Kriegsproduktionsindustrie unter 
Weissglut zu halten. 

Alfred Krupp wurde deshalb nach dem Zusammen- j 
truch des 3. Reiches von den alliierten Nürnberger Rich¬ 
tern wegen Kriegsverbrechen zu einer langjährigen Ker- j 
kerhaft verurteilt. Er ist heute bereits wieder gefeierter , 
und international respektierter Industriekapitän in der | 

Bundesrepublik. Die alliierte Verkaufsauflage für den 


gelpunkte in dieser Kampag¬ 
ne war die Festsetzung des 
Termins für den angedroh¬ 
ten Friedensvertrag mit der 
deutschen Sowjetzone, die 
seinen anderen Vorschlägen 
einen ultimativen Charakter 
verlieh. Die ganze Serie der 
Kernwaffenversuche gehört 
in die gleiche Reihe dieser 
Einschüchterungs-Unterneh¬ 
men. Und in die gleiche 
Richtung zielte auch die An¬ 
kündigung des sowjetischen 


es den russischen Raketen- j sich vorn Westen einschüch- 
forschern gelungen sei. ein tern lässt. Denn Krutschew 
unfehlbares Abwehrmittel j hat ganz offensichtlich Angst 
gegen nahende Raketen zu Er ist ein kühl berechnen¬ 
entwickeln der und unerschrockenener 

ken gegen Molotow und an¬ 
dere Mitglieder der „Anti- 
Parteigruppe* dem gleichen j 
Ziel dienen. Ohne die Mög- j 
lichkeit ausschliessen zu 
wollen, dass sich die Sowjet- j 
union im Augenblick in ei 


deutsche Republik ist ein 
un.on im Augenoi.« .u ■ vollkommener Misserfolg. 
iver «•**»“**‘5 1 und zwar in ei 


Bundesrepublik. Die alliierte Verkaufsauflage für den Verteidigungsministers, dass • schüchtern 
Kohlen- und Stahlbesitz Alfred Krupp, die seinerzeit die . Russischen Raketen- ; sich vom V 
Bedingung fü r seine vorzeitige Haftentlassung war. ist 
niemals realisiert worden. Von der Entflechtung des rie¬ 
sigen Konzern war nicht mehr die Rede. Er steht mächti¬ 
ger da als je. 

„Die Voraussetzung zur Schaffung eines friedli¬ 
chen Europas ist das Auseinanderbrechen jenes 
Machtblocks in Essen, der das Symbol des militä¬ 
rischen aggresiven Deutschlands war, des Macht¬ 
blocks des Hauses Krupp. So lange diese Festung 
nicht entwaffnet und neutralisiert ist, wird es mit 
dem Frieden im Herzen des alten Europa schlecht 
bestellt sein...” 

schrieb im Mai 1945 eine grosser Newyorker Zeitung zum 
Thema Krupp. Und ein Minister der ersten de Gaulle-Re¬ 
gierung Frankreichs sagte im Jahre 1945 in einer Rede 
in Lyon: . . . . 

„Wenn, wir Krupp sagen, so sagen wir deutscher 
Militarismus. Wenn wir ein friedliches, demokrati¬ 
sches Deutschland schaffen wollen, müssen wir ta¬ 
bula rasa mit diesem Konzern machen, der seit je¬ 
her von Krieg und Zerstörung gelebt und schwerste 
Schuld auf sich geladen hat 
Jetzt hat der Krupp-Konzern in Essen prunkvoll und 
theatralisch die 150 Jahre seines Bestehens gefeiert. Eh¬ 
rengäste dieser 150 Jahrfeier waren die Prominenten al¬ 
ler deutschen Parteien, so Dr. Erich Mende, der Vorsit¬ 
zende der „Freien Demokraten”, und Erich Ollenhauer,. ———- 

der Chef der deutschen Sozialdemokratie (!) Daneben sah das Dogma der friedlichen 
mail den Bundespräsidenten Dr. Geratenmaier und die Koexistenz stutzten. In eine 
Professor Dr. Sfegfr.« uod W.l- j ÄS 

Kr" hemslig« Prtsfdeol der BundesrepublU. Theo-! besageo. dass Molotow ood 
dor Heuss und Bundeswirtsehaftminister Erhard hielten Genossen unter Umstanden 
S Festansprachen. begliickwüosefiten Waus und Parm; M| »>re«. eme. He»s» 


Komplex gerade in diesem 
Augenblick wiederzubele¬ 
ben? Möchte der sowjeti¬ 
sche Regierungschef den 
Westen vielleicht davon 
überzeugen, dass er selbst 
de r Gefahr ausgesetzt sei, 
gestürzt und durch ein krie¬ 
gerischer gesinntes Regie¬ 
rungsteam ersetzt zu wer¬ 
den, das nicht davor zurück¬ 
schrecken würde, Berlin mit 
Gewalt und ohne Scheu vor 
dem Kriegsrisiko ganz ein¬ 
zustecken. sofern man ihn 
selbst nicht durch einen für 
ihn vorteilhaften Kuhhandel 
stützt? 

Eine solche Deutung des 
Falls Molotow würde zu der 
Haltung passen, die Krut¬ 
schew während der ganzen 
Dauer der Berlinkrise ein¬ 
nahm. Man könnte geradezu 
sagen, dass Krutschew sich 
alle erdenkliche Mühe gibt, 
den Westen stärker einzu- 
als er selbst 


gerischen und friedfertigen 
Beteuerungen, zwischen 
Bombenexplosionen und 
Friedensschalmeien. Seine 
letzte Kriegslist ist es. war¬ 
nend auszurufen: 


auf diejenige unserer Fein¬ 
de — auf die Gewalt. Wir 
sind daher keineswegs dar¬ 
auf beschränkt, über Vor¬ 
schläge nachzusinnen, die 
für unseren Gegner annehm- 
war -1 bar s-ein könnten; denn in 
Nehmt wil *klichkeit stehen wir nicht 
\ ... I in Verhandlungen über eine 

mögliche Vereinbarung, son¬ 
dern in einer öffentlichen 
Auseinandersetzung, in einer 


euch in acht! Wenn ich nicht j 
! erfolgreich sein werde, dann ■ 

1 verwandle ich mich in einen . . _ . _ . 

zweiten Stalin der euch mi t ; Auseinandersetzung in e. 

I Krieg überzieht!“ Molotow id eo, uSi»chen Schlacht, m 

soll ihm als Voselscheuche 1 der der in <J<* n Au- 

dtenen vogeiscneucne geu der Weltüf f entlichkeit 

| Jedesmal, wenn Krutschew j 
das geringste Zeichen von 


geschlagen werden soll. 

Aus diesem Grunde sollte 
die politische Befreiung der 
deutschen Scwjetzone den 
ersten und bestimmenden 
Vorschlag fü r eine Lösung 
iii-ru^e vuu .uiou.i« ö vu av.M , d er Berlinkrise bilden. Dass 
wie man ihn zufriedenstellen Sowjetunion einen sol* 

könnte: Warum soll man 1 -i— xr-ui— —i-«— 

die Annexion der baltischen 
Staaten durch die Sowjet- 


Nachgiebigkeit zeigt, tau- 1 
chen in der Presse und im 
Radio des Westens eine Un¬ 
menge von Vorschlägen auf, 


. chen Vorschlag unbesehen 
zurückweisen würde, ist kein 
Einwand dagegen, ihn vor¬ 
zubringen; eher ist es ein 
Argument dafür. Ganze Kon¬ 
tinente sind in den letzten 
zehn Jahren im Namen der 
Selbstbestimmung befreit 
worden. Es wäre besehä- 


! union nicht anerkennen? 

Weshalb denn keine Aner- 
I kennung Pankows? Diese 
J „Warum - nicht?” - Frager 
j strengen sich so sehr an, Lö- 

I sungen für das Problem zu worat . n ^ walc 
finden, dass sie das Pro- mcnd wenn der Westen dar 
! Wem selbst ganz aus dem j aU | verzichteu würde, für 


UJV1 “ ö-**“ -aui verzicintu 

Auge verlieren. Vermutlich . Osteuropa das zu verlangen, 

erwarten sie einige Garaa- - — * —*— 

tieversprechen für einen 
freien Zugang nach Berlin 


Er ist in viel stärkerem 
Masse Stalins Schüler und 
Nachfolger, als er zugeben 
möchte. Aber trotz der zur 
Schau getragenen Ruhe 
fürchtet er sich. Seine ost- 
Republik ist 


und zwar in einem solchen 
Ausmass, dass es für ihn un¬ 
umgänglich notwendig ge¬ 
worden ist, Westberlin als 
eine Insel freiheitlichen 
1 “ rr “" Ictl * __ Wohlstands in einem Meer 

Die Kampagne & egen kommunistischen Elends 

low ooeriert mit der llie- _, 


nenpolitischen Lage befindet 
wird man doch gut daran 
tun, diese neuen Angriffe et* 
, was genauer unter die Lupe 
zu nehmen. 


im Austausch gegen die An 
erkennung der DDR. Doch 
i sie vergessen dabei, dass die 
1 Anerkennung der DDR das j 
Ende Westberlins bedeuten 
| würde. 

Allein schon die Tatsache, 
dass so viel über die Aner¬ 
kennung Pankows geredet 
worden ist, hat dazu geführt 
dass manche Westberliner 
ihre Stadt zu verlassen be¬ 
ginnen. Dies ist vielleicht ei- 


I ) 


was er Asien und Afrika so 
grosszügig gewährte. In der 
Tat ist es einigermassea 
überraschend, dass der We¬ 
sten nicht schon öfters und 
deutlicher diese Forderung 
stellte und aut ihr beharrte. 

Krutschews Halsstarrigkeit 
geht teilweise auf den Um¬ 
stand zurück, dass der We¬ 
sten es versäumte, ihn dau¬ 
ernd in die Defensive zu 
zwingen, indem er immer 
und immer wieder auf die 
Sowjetunion als auf die un¬ 
erbittlichste Kolonialmacht 


lotow operiert mit der The- I 
se, dass Molotow zum lene- * ah £ P £ Tn 

gensch gesm.iten Hügel der , Mittel ged * c ht, die deutsche 

SrSÄ:« durchdi * ^ 

rend Krutschew jene Kräfte ( § 

repräsentierte, die sich auf 


j ner der düslertn Aspekte j in der Geschichte der Welt 
1 öPöpnwärtipf-pn Lase. hinwies. Dass diese Zurück- 


Westberlins zu ret- 


die f esiansprotucu) 

üe Krupp und wandten sich energisch gegen die noch im¬ 
mer im Prinzip bestehende Verkaufsauflage de r alliier¬ 
ten Siege — lang, lang ist’s her —, die überholt, unzeit- 
gemäss und durchaus ungerechtfertigt sei. Die ebenfalls 
eingeladenen diplomatischen und konsularen Vertr ?*®5 
Amerikas, Englands und Frankreichs fehlten *>“ f d «™ 

Krupp-Festival, weil ihnen die Firma Krupp durch die 
Nichterfüllung der Verkaufsverpflichtung eine lange Nase 
gedreht hatte. Sie protestierten mit dieser Abwesenheit, 
aber doch wohl nur der Form wegen. Im Grunde haben 
die Beteiligten schon lange resigniert. Denn schon schrieb 
eine bekannte deutsche Zeitung triumphierend: 

Aber sowohl der Aitbundespräsident Prof. 
Theodor Heuss als auch der Bundeswirtschaftsmi- 
nister erwiesen Alfred Krupp einen Dienst, als sie 
sich vorbehaltlos für eine Aufhebung der Verkaufs¬ 
auflage aussprachea. Dieser Appell dürfte bei den 
westlichen Alliierten nicht ungehört verhallen 
Wie man sicht, die Toten reiten schnell. Was gestern 


George Rockwell und Hitler 

New York — Der Führer der nordamerikani- ! 
«f hpn NaziDartei, George Rockwell, ersuchte um die , 
£>£>■ 2«. ipril dem 
ein Meeting auf dem Union Square in New York ab- 
zuhalten, wie ein Sprecher ^.Verwaltung oRenth , 
eher Parks mitteilte. Der Leiter dieser Abteüung, 
Newbold Morris, erklärte, der Antrag werde gegen- 

W * r *im ^vergangenen Jahr hatte der Appellationshof 
des Staates New York Rockwell ÄeErT»^»is «te K, 
in New York zu sprechen, nachdem die Stadtverwai 
tung ihm im Jahre 1960 die Bewilligung verweigert 
hatte, am Nationalfeiertag eine Versammlung abzu- 
halten. (ITA) 


Krieg zu beginnen, um den 
Grenzen des kommunisti¬ 
schen Kolosses weiter nach 
Westen vorzuschieben wäh¬ 
rend Krutschew den Weg 
der Infiltration und den Kal¬ 
ten Krieg vorzöge und einen 
Krieg, zu dem er zwar 
durchaus bereit sei, nicht an¬ 
fangen würde. 

Was kann aber der Grund 
dafür sein, dea Molotow^! 


Niemand kann sich besser 
als Krutschew selbst dar¬ 
über Rechenschaft geben, 
dass diese doppelte Zielset¬ 
zung nur bei einer Kapitula¬ 
tion der westlichen Alliier¬ 
ten zu verwirklichen ist. 
Doch da er selbst vor dem 
Krieg Angst hat — nicht zu¬ 
letzt deshalb, weil in einem 
Krieg die Gefahr besteht, 
dass sich ganz Osteuropa 
gegen ihn erheben würde — 
wirken seine Einschüchte¬ 
rung.? versuche auf ihn selbst 
zurück. Daher sein ständi¬ 
ges Wechseln zwischen dro¬ 
henden und beschwichtigen¬ 
den Worten, zwischen krie- 


in Grund und Boden verdammter Unwert war, ist heute j 
von neuem ein Grundpfeiler der Gesellschaft. Bei der 
„Inkarnation des aggressiven deutschen Militarismus” 
sind heute Altbundespräsidenten, Minister und Parteivor , 
sitzende zu Gast. Wer gestern ein zu rechtens verurteil¬ 
ter Kriegsverbrecher war, ist heute ein ordnungzichti-1 
ges Element erster Ordnung und ein untadeliger Ehren- , 
mann. 

Der Wiener christlich-soziale Bürgermeister Lueger, 
der ein Antisemit, abe r ein nuancierter war und vor dem 
1. Weltkrieg Wien regierte, sagte einmal, als einer seiner 
Freunde ihm zum Vorwurf machte, dass er im Cafehaus 
ständig mit Juden zusammen sitze und Schach spiele: j 
.Wer a Jud’ is\ das bestimm' i?” Wer ein Kriegsverbre- ! 
eher ist und wer nicht, bestimmt in unseren morallosen 
und opportunistischen Zeiten nicht der sachliche Tatbe- | 
stand, sondern die Konjunktur. Und die besonderen poli¬ 
tischen Tatbestände. Ein Glück nur, dass die in den Gra-, 
bern, den anonymen Massengräbern des 2. Weltkrieges, j 
die die Qualität der Krupp’schen Eisen- und Stahlproduk¬ 
tion im Dienste Hitlers am eigenen Körper erleben muss-. 
t^n nicht nur stumm, sondern auch taub sind Sie wur« 
den sich sonst in ihren Gräbern herumdrehen, wenn sie ! 
die Festreden der Herren Heuss und Erhard zur Kenn.ms ^ 
r>ehmen würden. — 


der gegenwärtigen Lage 
weil eine solche Entwick¬ 
lung mit aller Deutlichkeit 
zeigt, dass es sich nicht um 
eine territoriale oder rechtli¬ 
che Frage handelt, sondern 
um eine Frage der Ueber- 
zeugung. Die Frage lautet 
nicht: „Sind wir bereit für 
Berlin zu kämpfen?” son¬ 
dern: „Sind wir bereit, zu 
unserer Ueber zeugung zu 
stehen?” 

Was die Westberliner und 
die Bewohner der deutschen 
Sowjetzone interessiert, ist 
nicht so sehr ob der Westen 
Berlin zu verteidigen be¬ 
reit und ob er entschlossen 
ist, die Mauer wieder zu be¬ 
seitigen. nicht so sehr auch 
ob die DDR durch den We¬ 
sten anerkannt werde; die 
entscheidende Frage ist 
vielmehr, ob der Westen für 
seine Ueberzeugung einsteht 
Die Berlinfrage ist nur als 
Zeichen oder Zeuge für das 
Kommende von Bedeutung; 
sie zeigt, von wo der Wind 
weht und oh der Westen 
wirklich und wahrhaftig zu 
seiner Ueberzeugung zu ste¬ 
hen gewillt ist. 

Nur in diesem Sinn — als 
eine Episode des Kalten 
Krieges, das heisst des 
Kriegs um die Eroberung 
der öffentlichen Meinung 
der Welt — darf eine Lösung 
der Berlinkrise ins Auge 
gefasst werden. Die Berlin- 


hinwies. Dass diese Zurück¬ 
haltung von der Hoffnung 
eingegeben wurde, man 
gen, macht dieses Versagen¬ 
könnte ihn damit besänfti- 
nur um so tragischer. 


Hinrichtungen 
wegen Spionage 

London. — Wegen Spiona- 
ge zugunsten Israels waren 
im Januar 1955 Dr. Mosche 
Marzuk und Schmuei Azar 
hingerichtet worden. Seither 
sind wieder neue Spionage- 
prozesse durchgeführt wor¬ 
den, die mit Todesurteilen 
endigten. Es handelt sich 
um Rashad Rizki, der Di¬ 
rektor der Ford-Gesellschaft 
in Alexandrien war, Fuad 
Moharram, Pilot in der 
ägyptischen Luftwaffe, und 
Mohammed Sami Naffi. ei¬ 
nem Flugzeugmechaniker. 
Sie wurden dem Galgen 
überliefert. 

Rascher Risek hatte be¬ 
hauptet, dass auch Dr. Fritz 
Katz, der Direktor des jüdi¬ 
schen Spitals in Alexan¬ 
drien, dem Spionagering an¬ 
gehöre. Katz wurde jedoch 
auf Intervention der Bon¬ 
ner Regierung befreit und 
befindet sich jetzt in West¬ 
europa. 

Kürzlich hat ein neuer 
den 


_ _ Prozess begonnen, ln 

krise gelbst "ist" unlösbar. Sie zehn Zivilisten verwickelt 
ist nur eine Episode im Kal-1 sind; diesmal handelt es 


ten Krieg. Wir werden hier 
gewinnen oder verlieren, je , 
nachdem, ob die Lösung | 
sich auf unsere Ueberzeu- 
gung gründet auf die Ueber- j 
zeugung der Freiheit, oder « 


sich um Spionage zugunsten 
der USA. Gegen fünf Auge* 
klagte ist die Todesstrafe 
und gegen die anderen fünf 
lebenslängliches Zuchthaus 
beantragt. 
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